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Marschall Mac Mahon ch
Der einst berühmte General und Staatsmann, auf 

den vor wenigen Jahrzehnten die Franzosen ihren 
ganzen Stolz setzten, hat Dienstag, fast völlig ver­
gessen von seinen Bewunderern, auf seinem Schlosse 
La Forst sein Leben geendet. Mac Mahon hat das 
hohe Alter von fast 85 Jahren erreicht; aber er ver­
brachte nicht sein Alter im Widerschein seines Ruhmes, 
sondern er hat die letzten Jahre seines Lebens in 
völliger Zurückgezogenheit, fast vergessen von seinen 
Landsleuten, hinbringen müssen, und sein Tod wird 
kaum in weiteren Kreisen Frankreichs besondere Be­
wegung hervorrusen. Selten hat Jemand seine po­
litische Rolle so völlig ausgespielt, wie der Marschall 
seit fast vierzehn Jahren, trotz einer ungemein ruhm­
volle» Vergangenheit. Die Hauptschuld daran trägt 
allerdings der Marschall selbst, da er freiwillig in 
dem Augenblick vom politischen Leben Abschied nahm, 
in welchem er einsah, daß seine politischen Ziele nicht 
mehr zu verwirklichen seien. Und hierzu kam, daß 
Mac Mahon jedes Aufsehen in der Öffentlichkeit 
haßte und sich daher selbst der öffentlichen Beachtung, 
soweit es ging, entzog. Die militärische Bedeutung 
Mac Mahon's ist nach dem deutsch-französischen Kriege 
so oft und eingehend gewürdigt worden, daß ihrer 
nur kurz gedacht zu werden braucht. Er begründete 
seinen militärischen Ruf durch erfolgreiche Kämpse in 
Algier. Nach Frankreich zurückgerusen, nahm er her­
vorragenden Antheil am Krimkriege als Divisions­
kommandeur. Seinen Hauptruhm erntete er aber 
später in der Schlacht von Magenta, in welcher er den 
Ausschlag zu Gunsten der französischen Armee gab, wo­
für er, wie bekannt, auf dem Schlachtfelde zum Herzog 
von Magenta ernannt wurde. Ebenso zeichnete er sich 
in der Schlacht von Solferino aus. Seitdem galt 
Mac Mahon als der befähigteste Feldherr Frankreichs 
und im deutsch-französischen Kriege wurde ihm der 
Oberbefehl über die Hauptarmee übertragen. Er 
kommaudirte in der Schlacht bei Wörth und war nach 
der Niederlage der Franzosen der Befehlshaber im 
Lager bei Chalons. Während der Schlacht von 
Sedan wurde es dem Marschall durch eine Ver­
wundung erspart, selber die Kapitulationsverhandlungen 
leiten zu müssen. An seiner Stelle hat dann General 
v. Wimpffen die Uebergabe der Armee vollziehen 
müssen.

Nach dem Waffenstillstand wurde dem Marschall 
ver Oberbefehl über die sogenannte Versailler Armee 
übertragen und in dieser Stellung hat er es mit all­
gemein anerkanntem Geschick verstanden, die Pariser 
Kommune niederzuwerfen und die Ruhe im Innern 
Wieder herzustellen. Dank dieser letzten Erfolge und 
wohl auch mit Rücksicht auf feine früheren Verdienste 
blieb es ihm nicht nur erspart, gleich seinem Kollegen 
Bazaine wegen seiner militatrtschen Mißerfolge zur 
Rechenschaft gezogen zu werden, sondern seine Popu­
larität blieb so im Wachsen, daß 1873, als die monar­
chistische Koalition den Sturz des Präsidenten Thiers 
durchsetzte, Mac Mahon zum Präsidenten auf 7 Jahre 
gewählt wurde. Die Monarchisten hofften, indem sie 
ihn vorichoben, die Wiedereinsetzung der Bourbonen 
S S” Jö”nen- , Der entschlossenen Thätig- 
^^^o^Eanibetta^gebmg es jedoch wenige Jahre

Feuilleton.
Eine Hochzeit in Abeffmien.
Einer meiner Freunde — so berichtet ein Reisender 

dem „Temps" — verheirathete zwei Töchter aus 
SS0* und hatte die Freundlichkeit, mich zu dem 
mitSnfJle bjnzuladen. So rüstete ich mich denn 
steu A ckn" r>'^'urftaschen aus, die der wohlwollend­
en duN"un?°" Seiten meines Wirthes sicher 

unwahrscheinlichen Pfaden‘ b™ cäHj''S 
Tamtams, der Todte erwecken sonnteX hS ;2arm S 
und Stelle bin. Mein Freund ist ein hochgestellter 

Mann, ein Vertrauter des Negus — ein Dalamual 
wie man hier sagt — und Alles verräth, daß es 
hoch hergehen werde. In der That, die Wege sind 
voll von Maulthleren, deren reiche silberne Geschirre 
anzeigen, daß sie Leuten von Rang oder hohen Palast­
offizieren angehören.
. Obwohl es noch früh am Tage ist, summt es in 
den Hütten wie in Bienenkörben. Frauen eilen von 
ollen Seiten herbei; sie tragen Körbe mit Lebens- 
vtitteln auf den Köpfend Die Diener, welche wohl 
Wissen, daß sie heut in ihrem eigenen Interesse ar­
beiten, entwickeln eine ganz ungewohnte Rührigkeit. 
Und das Tamtam erschallt in einem fort, immer 
lauter zwischen die Gesänge und das Geschrei der 
Leiber hinein. Während ich mit dem glücklichen 
Brautvater die gewöhnlichen Redensarten wechsele, 
äieht eine Wolke von Asmaris — die Minnesänger 
des Landes — in das Haus ein, ihnen voran die 
Flötenspieler Sr. Majestät, diese furchtbaren Musikanten, 

sich in Gruppen zu je Dreien zusammenge- 
am ' um drei falsche Töne hervorzubringen. Das 
Ulles vollzieht sich auf der Lehne eines Berges, 
!>,^u0 umrahmt von Sykomoren, Zedern und Kobas, 
Unter S Lande Abessinien eigenthümlichen Bananen. 
Euroväer" 9ro&en Bäumen war eine Tafel für d'.e 

pQet nedeckt und mit Tischtüchern, Servietten, 

darauf, im Jahre 1877 den Republikanern bei 
den Wahlen die Mehrheit zu verschaffen und damit 
die Gefahr einer Beseitigung der Republik abzu- 
wenden. Von diesem Augenblick an verlor die Prä­
sidentschaft Mac Mahons ihre politische Bedeutung, 
und wenn man ihn auch noch in seinem Amte ließ, 
nachdem er sich, so gut es ging, dem politischen Um­
schwünge angepaßt hatte, so kam er selbst bald zur 
Einsicht, daß seine Stellung unhaltbar geworden sei, 
und am 30- Januar 1879 gab er seine Entlassung.

Von diesem Augenblick an trat Mac Mahon für 
immer von der politischen Schaubühne zurück. Nie 
wieder hat er versucht, eine politische Rolle zu spielen, 
in völliger Zurückgezogenheit lebte er ganz seiner Er­
holung. Nur vorübergehend war von ihm vor einigen 
Jahren die Rede anläßlich eines Interviews, das er 
einem englischen Correspondenten gewährte und in 
welchem er sich über seine Auffassung von deutschen 
Verhältnissen äußerte. Im Uebrtgen aber ist von 
dem Marschall in der politischen Presse fast nie mehr 
die Rede gewesen. Er ist zwar dafür für den Rest 
seines Lebens von Neidern verschont geblieben, ein 
Vorzug aber, den er mit fast völliger Vergessenheit 
hat verkaufen müssen. Seine Todesnachricht wird 
ja allerdings das französische Volk an die Pflicht der 
Dankbarkeit für den Verstorbenen, die es ihm immer­
hin schuldet, erinnern, und bereits wird auch aus 
Paris gemeldet, daß die Regierung beschlossen hat, die 
Beisetzung des Marschalls Mac Mahon auf Staats­
kosten zu veranstalten und die Familie des Marschalls 
um die Genehmigung zu ersuchen, daß die Leiche im 
Jnvalidendom beigesetzt werde.

England nnd der Zweibnnd.
In Frankreich herrscht eitel Freude. Das Ein­

treffen dreier russifchen Kriegsschiffe wird dort als 
Siegesfest gefeiert, gleich als ob Deutschland nach 

weltbewegenden Ereigniß mit der Herausgabe 
Elsaß-Lothringens nicht mehr zögern wird. Dem 
ungeheuren Freudentaumel der Franzosen kommt 
höchstens die kühle Gemüthsruhe gleich, mit der man 
in Berlin, Wien und Rom dieser im Grunde ge­
nommen doch gegen den Dreibund gerichteten Demon­
stration, zuschaut. Besuchsreisen sind keine Kriegs­
fahrten, und die Reise nach Toulon geht nicht durch 
das Brandenburger Thor.

In der That dürften die Franzosen die Einzigen 
sein, welche glauben, daß der russische Bär sich die 
Tatzen verbrennen wolle, um den Franzosen die 
Kastanien aus dem Feuer zu holen. Der Russe läßt 
sich die französischen Liebkosungen gern gefallen. 
Weshalb auch nicht; diese Liebe erhöht seine Macht, 
sie bringt seine Anleihen unter und dabei kostet sie 
nichts. Frankreich trägt die Kosten des „Zweibundes", 
Rußland heimst seine Vortheile ein; das ist eine 
Arbeitstheilung eigener Art.

Wer die Richtigkeit dieser Auffassung bestreitet, der 
betrachte die Wirkungen der Touloner Kundgebung. 
Während die Dretbundländer weit entfernt davon 
sind, diesen Besuch als eine kriegerische Demonstration 
aufzusassen, beeilt . sich der Rivale und Erbfeind 
Rußlands, England, jene Kundgebung mit einer 
Gegenkundgebung zu beantworten. Während noch

Löffeln,. Gabeln, Gläsern ausgestattet, mit all den 
Ueberflüssigkeiten einer fremden Kultur, an die sich 
äthiopische Einfachheit schlecht gewöhnt, die mit ihren 
fünf fingern den schwierigsten Aufgaben gerecht zu 
werden versteht. Einige große Herren kommen an 
unseren Tisch, ohne Zweifel, um zu zeigen, daß sie 
mit der Gabel umzugehen verstehen. Das prächtige 
Mahl beginnt unter einem betäubenden Lärm, in 
welchem sich Menschenstimmen, Flöten, Trommeln und 
Geigen zu einem Orchester vereinen, das die musikali­
schen Darbietungen eines kleinstädtischen Jahrmarktes 
noch übertrumpft. Die Abessinier sind nicht musikalisch 
und sie lieben es, Beweise davon zu geben. Zum 
Ersatz dafür verfügen sie über einen Appetit, der vor 
jeder Empfindlichkeit des Magens sicher ist. Der 
König und die Königin haben Ochsen geschickt; am 
Abend ist eine Heerde von Hammeln gekommen. 
Alles ist verschwunden. Und da Alles nur mit Ber- 
beri (rothem Pfeffer) zubereitet wird, so ist die Mahl­
zeit schrecklich. Fünfhundert Leute haben nach und 
nach die „Speisehütten" passirt, fünfhundert aus­
gehungerte Leute; während des ganzen Tages hat 
man in diesen Hütten nichts gehört, als das eigen­
artige Knacken der Kinnladen, abwechselnd mit einer 
Art Japsen, zu dem das wüthende Brennen des 
Berberei nöthigt. Hunderte von Kilogramm rohen 
Fleisches wurden verschlungen, so daß" trotz des an­
fänglichen Ueberflusses um 6 Uhr Abends der Vorrath 
nicht mehr ausreicht und mein Wirth, in der Voraus­
sicht, das Essen würde nicht ausreichen, schmerzbewegt 
mir ins Ohr raunt: „Wenn ich 24 Töchter hätte, ich 
würde nie mehr zwei zu gleicher Zeit verheirathenck'

Ich benutzte eine Pause, um den „jungen Frauen" 
einen Besuch abzustatten. Der Hof vor ihrer Hütte 
ist voll von Frauen, welche schreien, singen und die 
entsetzlichste Katzenmusik vollführen. In der dunklen 
Hütte sitzen die Mägdelein hinter einem Vorhang. 
Ich kannte sie bereits; sie wären selbst bei uns zu 
Lande Schönheiten. Die eine zählt dreizehn Jahre, 
die andere kaum zwölf. Sie haben ihre zukünftigen 
Gatten bisher nur flüchtig gesehen; ohne sie zu 

Kanonendonner und Freudengeschrei im Hafen von 
Toulon ertönte, verließ das englische Mittelmeer­
geschwader den Hafen, um zur Begrüßung des be­
freundeten Italiens im Hafen von Tarent einzulausen. 
England sieht seine Herrschaft im Mittelmeer bedroht, 
es fühlt jetzt am eigenen Leibe, wohin es die drei- 
bundfeindliche und schwächliche Politik es geführt hat. 
Der Flottenbesuch in Tarent bedeutet die Umkehr in 
der englischen Politik.

Wieder einmal hat sich gezeigt, daß die Ereignisse 
stärker sind als die Personen. England ist durch Ge­
schichte, Lage und Interessen darauf angewiesen, sich 
eng an den Dreibund zu schließen. Vorübergehend 
konnte es scheinen, als ob Gladstone seine persönlichen 
Neigungen und Abneigungen an die Stelle der 
Staatsinteressen setzen könnte. Die Thatsachen waren 
stärker als er.

Mit dem Streit in Siam brach der Konflikt 
zwischen England und Frankreich aus, wenn dieser 
Konflikt auch vorläufig scheinbar beigelegt ist. Zu 
gleicher Zeit bedrohen die Flotten Frankreichs und 
Rußlands Englands Stellung im Mittelmeer; und 
soeben bricht, gleichsam als ob die Ereignisse die 
Politik Gladstones ad absurdum führen wollten, ein 
neuer Streitfall aus, der leicht zu ernsten Ver­
wicklungen zwischen England und Rußland führen

Wie bereits gemeldet, haben die Russen den Ver­
such gemacht, vom Murgab aus, dem nördlichen 
Quellflusse des Amu Darja die weiter westlich ge­
legenen Pamir - Chanate Schignan und Roschan zu 
unterwerfen. Der Vorstoß soll zwar fürs Erste ab­
geschlagen worden sein, aber es ist kein Zweifel, daß 
der Versuch bald wiederholt werden wird. Dieses 
Vordringen zeigt deutlich die Absicht der Russen, vom 
Pamir aus in die Länder zwischen Afghanistan und 
Indien einzudringen, um sich in nächster Nähe des 
indischen Reiches festzusetzen. Schon vor mehreren 
Mouaten erklärte man von Petersburg aus, die 
Ehanate Roschan und Schignan, sowie die südlich das 
Pamir begrenzenden Chanate Badakschan und Wachan 

.n ^als Vasallenländer Chokands, der jetzigen 
russischen Provinz Fergana, rechtmäßiges Eigenthum 
m r S8'. Der jetzige Vorstoß der Russen ist der 
Versuch, jene etwas graue Theorie in die That um« 
zusetzen.

Was wird jetzt der Emir von Afghanistan, was 
England thun?

Der Emir Abdu-Rachmann hat es bisher meister- 
verstanden, sich zwischen den russischen und eng, 

Mcheu Annektionsgelüsten hindurchzuwinden. Er 
t Ha allemal zu der Seite hinzuneigen, die je- 
weus weniger gefährlich erschien. Im vergangenen 

hatte er sich Rußland genähert und war den 
qh <?en Eroberungsgelüsten offen entgegengetreteu. 
uver der Russe machte Miene, ihn vor Freundschaft 
auszusresseu, der „Freund" streckte die Hand alsbald 

, enb "ach dem Pamir-Plateau aus. Schleunigst 
r nrtrte der Emir zur englischen Seite hinüber. Die 
o^en gemeldete Besetzung der Chanate Schignan 
lwo Roschg„ tft die russische Antwort auf die 
Schwenkung des Emirs.

von u kommt jetzt darauf an, ob England endlich 
schönen Reden und Versprechungen zu 

nemn** hoben die Eltern Alles untereinander ab- 
f t ‘ Ähre Gespielinnen umgeben sie, beinahe 

hrnni t Uaurig aus, mit dem melancholischen Gesicht 
-Q ^o^bener Jungfrauen, die etwas Unbekanntem 

teterf fS°9un9 sich fügen. Jeder der „Gatten" 
#onim 'S Hochzeit bei seinen Eltern; erst am Abend 
fnipsi rJle' um ihre Bräute abzuholen, und dabei 
aß1 ein halb feierlicher, halb komischer Gebrauch 
eine SSent die Sonne untergegangen, errichtet man 
sein- " Estrade, auf welcher der Brautvater, einer 
Op.,7' verwandten und zwei der Gäste, die als 
kcit Sr Verlöbnisses figuriren sollen, mit Feierlich- 
well-k S nehmen. Fackeln aus harzigem Holze, 
niHh S Dienern gehalten werden, verbreiten 
necke? Man will jetzt nur die „Zukünftigen"
(Sbr iSan will sie fühlen lassen, wie groß die 

sit, die sie anstreben, und ihnen zeigen, wie 
„-Würdig derselben sind. Schon seit mehr als 

uer halben Stunde stehen die Unglücklichen vor der 
Mrre und müssen die fortwährend erneute Frage 

os willst Du hier?" immer wieder mit den 
Poeten „Meine Braut" beantworten. „Geh doch", 
S: man ihnen zu, „man wird Perlen an Leute 
bist^ Schlage- wegwerfen. Uebrigens wer

Nun zählt der Bräutigam all die Geschenke auf, 
ie er für den Schwiegervater und seine Frau nnt- 

dringt.
»Das ist aber wenig", sagt man ihm, „doch laßt 

sehen!"
,r Nun endlich öffnet sich die Thüre und die jungen 
^Oeuiänner ivetbcn in den <£)of geführt, in dem der 
Schwiegervater in seiner ganzen Herrlichkeit thront. 
In einer gewissen Entfernung von ihm sind Teppiche 
für sie ausgebrettet, würden sie aber zu nahe an die­
selben heran treten, so weist sie der Pförtner zurück. 
Nun wiederholt sich dieselbe Zeremonie wie vorhin an 
der Thür, nur sind die Scherze weniger saftig. Auf 
die Frage „Was bürgt uns aber dafür, daß Du der 
bist, der zu fein Du vorgiebst?" wird eine Unzahl 
von Töpfen mit Honig, Butter, Togas, Thalern her­

Thaten übergeht. Eine Freundschaft, wie im Falle 
Siam, nichts als Trauer- und Trostesworte hat, ist 
von wenig Nutzen. Wird die Gladstonesche Rückzugs­
politik weiter fortgesührt, so bleibt dem Emir nichts 
übrig, als sich freiwillig den Russen in die Arme zu 
werfen. Besinnt aber England sich daranf, daß es 
auch noch in die Reihe der Großmächte gehört, so ist 
es noch Zeit, aber allerhöchste Zeit, dem russischen 
Vordringen am Pamir ernsthaft entgegenzutreten. 
Es handelt sich in England in erster Linie um die 
Behauptung Indiens, um die Vorherrschaft in Asien.

Politische Tagesschau.
— 18. Oktober

Neuforderungen für die Marine. Wie die 
„Köln. Ztg." aus Berlin meldet, sind die Berichte in 
der Presse, das Reichsmarineamt werde im nächst­
jährigen Reichshaushalt außergewöhnliche Forderungen 
an den Reichstag stellen, weit übertrieben. An Stellen, 
die durchaus unterrichtet sein müssen, wird versichert, 
der Entwurf des Reichsmarineetats für das nächste 
Jahr, wie derselbe jetzt abgeschlossen ist, überschreite 
keineswegs die Höhe des für das laufende Jahr 
bewilligten Marincetats, bleibe im Gegentheil nicht 
unerheblich gegen diese Sätze zurück. Ueberhaupt 
trete das Reichsschatzamt mit außerordentlicher 
Strenge allen Mehrforderungen der einzelnen Reichs­
ämter entgegen und streiche dieselben unerbitterlich in 
dem neuen Etatsentwurf, der in sehr weitgehender 
Weise der jetzigen schlechten Finanzlage des Reiches 
Rechnung trage.

Deutsche Sprache im offiziellen Verkehr in 
Posen. Erzbischof Dr. v. Stablewski hat (wie 
mehreren Blättern geschrieben wird) int Einvernehmen 
mit den Oberpräsidenten der Provinzen Posen, West­
preußen und Pommern bestimmt, daß die Kirchenvor- 
stände und Gemeindevertretungen sich in ihren Ver­
handlungen und im schriftlichen Verkehr mit den Gc- 
meindemitgliedern und den Vorgesetzten geistlichen 
Behörden der deutschen Sprache zu bedienen haben, 
wenn dies bisher schon der Fall war oder wenn 
Ktrchenvorstand und Gemeindevertretung solches be­
schließen. Ist der Patron deutscher Nationalität, so 
darf nur auf seinen Wunsch hin im Verkehr mit ihm 
die polnische Sprache angewendet werden. Für den 
Schriftwechsel mit den Behörden bleibt natürlich allein 
die deutsche Sprache anzuwenden.

Zur Unterdrückung des Räuberunwesens 
auf Sicilicn hat die Regteruug eine Verstärkung der 
dort garnisontrenden Truppen um 8 Bataillone ange­
ordnet, mit deren Beförderung nach der Insel am 
Montag begonnen wnrde.

In Brasilien ist die Lage unverändert. Nach 
in Paris vorliegenden Nachrichten aus Rio de Janetro 
beschossen die Festungswerke in Santa Cruz die Jn- 
surgentenschiffe „Urano" und „Pallas." Eine Anzahl 
Personen wurde getödtet und verwundet. Wie weiter 
aus derselben Quelle verlautet, verlassen die Ein­
wohner die Stadt Rio de Janeiro. Präsident 
Peixoto rüstet ein Geschwader zur Vertheidigung aus.

beigeschafft, dann kommen Pferde, Maulesel rc. Aber 
einer von der Familie meint, das sei bloß für die 
Eltern, was denn für die Frau bestimmt sei? Der 
Bräutigam zählt nun die Ländereien auf, die ihm der 
König überwiesen hat, seinen eigenen Besitz, seine 
Heerden, sein Baarvermögen, bis endlich der beste 
Freund der Familie sich dahin äußert, das reiche wohl 
nahe zu, aber man müsse Bürgen für die Wahrheit 
der Angaben verlangen. Natürlich sind diese Bürgen 
anwesend, und der Bräutigam beeilt sich, dieselben 
anfzuzählen, zumal es Persönlichkeiten von Ansehen 
und Rang sind.

Nun ist der Ehekontrakt geschlossen und ein könig­
licher Beamter fragt: „Anerkennst Du die und die 
als Frau?" — „Ja, beim Haupte des Königs". — 
Dieselbe Frage wird an die Braut gerichtet, die ebenso 
antwortet. Auf ein Zeichen verneigt sich Alles, ein 
Priester murmelt ein kurzes Grbet und die „Zu­
künftigen" dürfen nun auf den Teppichen Platz 
nehmen. Sobald der Schwiegervater seinen Platz 
perlassen hat, stürzen sie auf die Hütten zu, in denen 
ihre Braute hinter Vorhängen verborgen sind. Neue 
Scherze sehr zweifelhafter Art. Die Jungvermählten 
wollen ihre Frauen sehen; man sucht sie zu ver­
drängen. „Was willst Du hier?" „Ich will meine 
Frau sehen". „Kennst Du sie?" „Sicher!" „Ist 
es diese?" — Zwischen den Vorhängen erscheint zu­
erst ein schönes Auge, dann zwei schöne Augen — 
die Abessinierinnen haben immer schöne Augen — 
dann ein Stückchen Antlitz, und immer wird die 
Frage wiederholt. Alle Freundinnen der jungen Frau 
benutzen die Gelegenheit, ihr Gesichtcheu zu zeigen; 
hie und da giebt sich ein altes Weib zu einem grau­
samen Scherze her. «Nein, nein, das ist sie nicht", 
schreit entsetzt der Bräutigam. Endlich erkennt er 
seine Frau und darf sie nun nach Lust bctrad)ten, 
umgeben von einem Höllenlärm, der die ganze Nacht 
über andauert, denn man ißt noch, man ißt in einem 
fort und man trinkt. Erst beim Morgengrauen ver­
lassen die Gatten die Gesellschaft, indem sie eine Art 
von Entführung aufführen.



Gesandtschaft Gottesdienst und darauf ein Dejeuner 
im Cercle militaire statt.

Marseille, 17. Okt. Hier verlautet, der Zar 
hätte eingewilligt, daß Admiral Avellan einen 24stün- 
digen Aufenthalt hier nehme. Der Gemetnderath 
hätte hier für den Empfang bereits 125,000 Francs 
zur Verfügung gestellt.

Rußland.
Petersburg, 17. Okt. Der Gemeinderath sandte 

an alle französischen Städte, welche sich beim Empfang 
der russischen Offiziere betheiligt haben, Danktele­
gramme.

Italien.
Rom, 17. Okt. Eine von dem Abgeordneten 

Barzilai gestern Abend einberufene Volksversammlung 
im Circus verlief außerordentlich stürmisch. Zwischen 
den Anhängern des radikalen Barzilai und den an­
wesenden Anarchisten kam es zu blutigen Zusammen 
stößen. Auf beiden Seiten wurden Revolverschüsse 
abgefeuert und die Polizei konnte nur mit großer 
Mühe und unter Anwendung von Gewalt die 
Anarchisten aus dem Lokal entfernen. Nachdem die 
Versammlung geschlossen war, brach plötzlich im Circus 
Feuer aus, durch welches das Gebäude vollständig 
eingeäschert wurde. Es wird Brandstiftung vermuthet.

Blätter berichten dem „H. C." zufolge: Vor einigen 
Wochen wurde in der Nähe der Philippinen der 
spanische Dampfer „Don Juan" aus hoher See durch 
eine Feuersbrunst vollständig vernichtet. Er hatte 
200 Chinesen als Passagiere an Bord und außerdem 
eine Ladung von etwa 1000 Tonnen Petroleum. 
Das Steinölggerieth in Brand, und in kurzer Zeit 
hatten die Flammen das ganze Schiff erfaßt. Hunderte 
von Haifischen, die durch den Feuerschein angelockt 
worden, umkreisten beutegierig das brennende Fahrzeug 
und rissen die Chinesen, die ins Meer gesprungen, in 
Stücke. Jeder Chinese, der den Versuch machte, 
schwimmend die Küste zu erreichen, wurde von mehr 
als einem Dutzend dieser Meerungeheuer angefallen 
und zerfleischt. Der einzige Rettungskahn, den das 
Feuer verschont hatte, wurde ins Meer gefetzt, 30 
Chinesen bestiegen ihn und ruderten der Küste zu. 
Sie hatten jedoch kaum 10 Meter äuruckgebegt, als 
sich mehr als 50 Haifische gegen den Kiel stemmten, 
so daß das ganze Fahrzeug umschlug. Nicht ein 
einziger von den unglücklichen Pasiagieren konnte sich 
vor dem Heißhunger der Haie reiten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Okt. Der „Bund der Landwirthe" 

hielt gestern und heute unter dem Vorsitze des Abg. 
v. Ploetz Ausschußsitzungen ab, in denen folgende 
Resolution angenommen wurde: Die deutsche Land­
wirthschaft kann eine Verschärfnng ihres schweren 
Existenzkampfes durch eine Herabsetzung der Eingangs­
zölle auf russisches Getreide nicht ertragen. Rußland 
hat durch seine billigen Arbeitskräfte, seine Raub­
wirthschaft in Folge seiner Gemeindeverfassung und 
seinen niedrigen Geldwerthstand Deutschland gegen­
über einen bedeutenden wirthschastlichen Vorschwung. 
Die Herabsetzung des Zolles auf russischen Weizen 
und Roggen unter 4 Mk. pro Doppelccntner und die 
Herabminderung anderer Zollsätze auf landwtrthschaft- 
liche Erzeugnisse Rußlands hätten zur Folge, daß 
unsere Landwirlhschast in eine unhaltbare der russischen 
gegenüber versetzt würde. Wir bitten daher die ver­
bündeten Regierungen und den Reichstag, es bei den 
bisherigen Zollsätzen auf Erzeugnisse russischer Land- 
wirthschast zu belassen und, insofern der Werthstand 
des russischen Geldes noch weiter sinkt, dieser Werth­
verminderung sich anpassende Zollerhöhungen festzu­
stellen.

— Wie die „Voss. Zig." erfährt, hat die preußstche 
Verwaltung die Frage, ob für die T h i e r ä r z t e 
das Abiturientenexamen zu verlängen wäre, verneint. 
Es wird nicht für zweckmäßig erachtet, im Thierarznet- 
schulwesen, das seit Mitte der siebenziger Jahre schon 
erhebliche Reformen erfahren hat, mit Aenderungen 
Vorzugehen.

— Prinz Friedrich August von Sachsen 
gab gestern Nachmittag im Hotel de Roma ein Diner, 
zu dem gegen 20 Einladungen ergangen waren. 
Heute Nachmittag entsprach der Prinz einer Einladung 
des Officiercorps des Garde-Schützen-Bataillons zur 
Tafel nach Lichterfelde. Morgen Nachmittag gedenkt 
der Prinz nach Dresden zurückzukehren.

— Der Reichskanzler Graf C a p r i v i und 
Finanzminister Dr. Miguel haben sich heute 
Nachmittag 1 Uhr zu den Festlichkeiten nach Bremen 
begeben.

— Eine abermalige Anklage wegen Beleidigung 
des Reichskanzlers C a p r i v i ging heute dem Buch­
händler Gustav Ad. D e w a l d zu. Die Anklage 
lautet gegen Glöß und Genossen und stützt sich auf 
die Veröffentlichung und Verbreitung des politischen 
Bilderbogens Nr. 8: „Juden-ABC". Nicht weniger 
als 12 Personen sind in den Anklagestand versetzt 
worden. Von den Angeklagten befinden sich 7 in 
Berlin, 2 in Dresden, 2 in Leipzig nnd einer in 
Breslau.

— Wie die „Parlament. Korr." meldet, will die 
Freisinnige Vereinigung nach Einberufung des Reichs­
tages am 25. November einen Parteitag ab­
halten.

* Nürnberg, 17. Okt. Im Jahre 1896 soll 
hierselbst eine bairische Landesausstellung abgehalten 
werden. Es fanden bereits zu diesem Zwecke mehrere 
Versammlungen statt.

Wer für die Monate November und De­

zember auf die
reichhaltige und billige

MmMc Irituug“

Erkennen des Schwamms

Wahlnachrichten.
* Thorn, 17. Okt. Eine heute hier abgehaltene 

Versammlung der deutsch - freisinnigen Partei Hut 
beschlossen, den Landgerichtsdirektor Worzewski und 
den Gutsbesitzer Rübner-Schmollin als Candidaten 
für die Landtagswahl aufzustellen.

* In Königsberg hat die Freisinnige Volks­
partei die Herrn Gutsbesitzer Papendieck-Dalheim, 
Stadtrath Graf und Redakteur M chels aufgestellt.

* In Magdeburg wollen die Freisinnigen die 
nationalliberalen Kandidaten Seysfurdt-Krefcld und 
Reinhard-Magdeburg unterstützen.

Zur Choleragefahr.
— Das Kaiserliche Gesundheits- 

amt macht folgende Cholerafälle bekannt: In 
Stettin wurde bei acht zwischen dem 8. und 13. Ok­
tober Erkrankten (davon drei gestorben) Cholera nach­
gewiesen. Von den früher gemeldeten Fällen sind 
zwei tödtlich verlaufen. In Stepenitz, Kreis Kammin, 
Boüinken und Bredow, Kreis Randow, je eine Er­
krankung mit tödtltchem Ausgang. In Pölitz, Kreis 
Randow, eine Erkrankung. In Küstrin wurde ein 
Krankheitsfall von Stettin eingeschleppt. Der in 
Nr. 243 des „Retchs-Anzeigers" für Neuenfelde ge­
meldete Kranke ist gestorben. In Hamburg ist von 
den früher Elkrankten einer gestorben.

* Stettin, 15. Okt. Den übertriebenen Gerüchten 
über das Auftreten der Cholera hierselbst gegenüber 
macht der Polizeipräsident in einer Bekanntmachung 
darauf aufmerksam, daß jeder als Cholera fest­
gestellte Fall von ihm sobald als möglich veröffent­
licht werde. Man möge sich deshalb nicht 
durch Gerüchte beunruhigen lassen, sondern sich 
lediglich an die amtlichen Bekanntmachungen halten. 
Was den gegenwärtigen Stand der Cholera anlange, 
so gebe derselbe allerdings wegen des explosiven Auf­
tretens der Krankheit in allen Theilen der Stadt zu 
Bedenken Veranlassung, sei aber vorläufig nicht der­
artig, daß außerordentliche Befürchtungen gercchrscrtigt 
erscheinen könnten. Zur Sicherung gegen die Cholera 
hat der Polizeipräsident eine besondere Belehrung 
über das Wesen der Krankheit veröffentlicht. Bis jetzt 
ist in jedem einzelnen Cholerafall die Fortschaffung 
der Kranken nach dem Krankenhause, die Heran­
ziehung der Desinfektoren behufs Desinfektion 
der Wohnungen, Wäsche und Kleider rc. von 
Polizetwegen besorgt worden. Nach der Be­
kanntmachung des Polizei - Präsidenten wird dies 
bei fortschreitender Ausdehnung der Cholera nicht 
mehr möglich sein, und sind daher die Haus­
haltungsvorstände und Angehörigen zur Durchführung 
dieser Maßregeln verpflichtet worden. Der bevor­
stehende Topfmarkt und der Krammarkt hierselbst sind 
wegen der Choleragefahr polizeilich aufgehoben worden. 
Ebenso hat der Regierungs-Präsident ein Ausfuhr­
verbot von Milch, gebrauchter Leibwäsche, gebrauchtem 
Bettzeug, getragenen Kleidern, Federn und Lumpen 
für Stettin und Grabow erlassen.

* Amsterdam, 16. Okt. In der vergangenen 
Woche sind in neun Orten zehn Cholera-Erkrankungen 
und sieben Todesfälle festgestellt worden.

* London, 16. Okt. Der amtliche Mcdizinal- 
Bericht stellt fest, daß in Greenwich seit gestern 
11 Erkrankungen an Cholera vorgckommen sind, aber 
kein Todesfall.

* London, 17. Okt. Im Armenhause in Green­
wich, welches 1200 Insassen zählt, sind gestern weitere 
13 Erkrankungen, aber keine neuen Todesfälle vorge­
kommen. Die Epidemie wird jetzt offiziell als asiatische 
Cholera bezeichnet.________

Aus aller Welt.
* Ueber eine entsetzliche Blutthat wird uns 

aus Demmin, 17. Oktober, telegraphirt: Gestern 
Vormittag um 11 Uhr wurde auf dem Schlosse 
Wiedzow Graf Blücher von seinem entlassenen, etwa 
22 Jahre alten Jäger durch einen Schuß in den Kopf 
getödtet. Die Gemahlin des Grafen, welche neben 
dem Getödteten stand, erhielt einen lebensgefährlichen 
Schuß in den Hals und liegt hoffnungslos darnieder. 
Der Mörder selbst hat sich sofort durch einen Revolver­
schuß entleibt.

* Die Russenbegeifterung in Frankreich machen 
sich dort auch viele Schwindler zu Nutze. Den 
Vogel scheint indessen ein sich vornehm geberdender 
Mann von etlichen dreißig Jahren abgeschosfen zu 
haben, der diese Woche in einem von ihm bewohnten 
herrschaftlichen Hause des Boulevard Poreire ver- 
baftet wurde. Dieser galt allgemein als Fürst 
Tschernadiew, lebte in Paris seit drei Jahren auf 
großem Fuße, hielt Wagen und Pferde, bezahlte seine zahl­
reichen Diener freigebig, war bet allen Festen, Rennen, 
Erstaufführungen dabei, verkehrte in vornehmen 
Kreisen und genoß großes Ansehen. Jedermann 
hielt ihn für sehr reich. In Wirklichkeit lebte er, 
außer etwaigem Gewinn ous Rennwetten, nur vom 
Betrug Er kaufte namentlich vieles Geschmeide, 
Schmucksachen, Pferde rc. ohne Bezahlung, um sie >ann 
schnell zu Gelde zu machen. Da er dies nun schon 
mehrere Jahre so trcibt, wurden seine Gläubiger zu 
zahlreich, um noch länger zuzusehen. Auf ihre 
wiederholten Klagen sind die Behörden endlich ein­
geschritten, wobei die Dienerschaft sich ganz uner­
wartet gegen die Verhaftung ihres „guten Herrn" 
wehrte. Der Glücksritter, welcher mehr als eine 
Million erschwindelt haben dürfte, soll aus Jatusk 
sein und in anderen Hauptstädten auch schon einiges 
geleistet haben.

* Porr Haifischen verschlungen, Spanische

Kunst und Wissenschaft.
* Paris, 16. Okt. Gounod ist gestern Nach­

mittag von einem Schlaganfall betroffen worden und 
liegt jetzt bewußtlos in hoffnungslosem Zustand. Er 
hatte den Organisten von Saint Cloud Couturan mit 
den Worten: „Man muß in diesem Winter mein 
Reauiem spielen," mit sich nach Hause genommen und 
mit ihm zusammen das Requiem geübt das Gounod 
selbst sang, mährend des Gesanges brach er, 3i Uhr 
vom Schlage getroffen, zusammen. Die pari elle 
Lähmung schreitet stetig fort, so daß man an einer 
Wiederherstellung des berühmten Patienten verzweifelt.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

19. Oktober: Wolkig, bedeckt, Strichregen, 
ziemlich milde, windig an den Küsten, Nebel.

20. Oktober: Wolkig, Regensälle, starke 
Winde, kühler, Sturmwarnung.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
wiSkommeu.

616 in g, 18. Oktober.
* (Die Wahlen zum Abgeordnetenhause.) 

In einer gestern Abend im Gewerbehause abgehalte­
nen Sitzung des hiesigen nationalliberalen Vereins, 
dem auch Delegirte des nationalliberalen Vereins in 
Marienburg anwohnten, wu^dc einstimmig beschlossen, 
in dem bevorstehenden Wahlkampf gemeinsam mit den 
Freisinnigen des Wahlkreises vorzugehen. Seitens der 
nationalliberalen Partei wurde Herr Rechtsanwalt 
Wagner in Graudenz, seitens der freisinnigen 
Partei Herr Stadtrath W e r n i ck - E l b i n g als 
Kandidaten aufgestellt und beide Herren haben sich 
zur Annahme der Kandidatur bereit erklärt. Die 
erste Urwähler - Versammlung, in welcher die beiden 
Kandidaten sprechen werden, wird jedenfalls nächsten 
Sonnabend stattfinden. Bei der Wichtigkeit der vom 
nächsten Landtage zu erledigenden Arbeiten muß der 
möglichst vollzählige Besuch dieser Versammlung 
seitens der Urwähler als dringend wünschenswerth 
bezeichnet werden.

* (Wahltag und Reformationsfest.) Auf die 
von dem Vorstände des Schlesischen Hauptvereins des 
Evangelischen Bundes an den Kaiser gerichtete tele­
graphische Jmmediat-Eingabe um Berlegung des auf 
den 31. Oktober angesetzten Wahltermins ist ^tzt von 
dem Minister des Innern, Grafen Eulenburg, an den 
die Eingabe zur Prüfung und Verfugung abgegeben 
worden war, wiederum der Bescheid ertheilt worden, 
daß eine Verlegung nicht tbunlich sei; soweit das Re­
formationsfest abweichend von der Regel, wonach das­
selbe am darauffolgenden Sonntage gefeiert werde, am 
31. d. Mts. kirchlich begangen werde, könne darauf 
bei Anberaumung der Stunde der Wahl seitens [Der 
zuständigen Behörden Rücksicht genommen werden.

* (Der neue Kantor) der evangelischen Haupt­
kirche zu St. Marien, Herr Laudien aus Königs­
berg, hat bereits hier seine Stelle angetrelen, 
und wurde derselbe in sein Amt als Gesanglehrer des 
Köngl. Gymnasiums gestern, dem ersten Schultag des 
Winterhalbjahres, durch Herrn Direktor Dr. Mariens 
ungesührt.^^ c$n Bürgerressource hielt der 

Asien-Reisende Herr Lieutenant Alexei Jwanowitsch 
Dsirne-Baransk gestern Abend seinen vorher mehrmals 
nnnefiinhinten Äortrcrg, her leihet nicht fe^t ßut c- 
such w«° Das Organ des Var.ragrndm ist voll, 
tönen» und triftig, aber doch mußte sich der Hörer 
erst an den in das Russische spielenden Dialekt und 
besonders an das schnelle Sprechen gewöhnen, um 
dem zwei Stunden dauernden und äußerst anregenden 
Vortroge folgen zu können. Der Reisegang, der in 
anziehenderWeisegeschildertwurde, seihier derHauptsache 
nach wicdergegedeu. Die mit derForschunginMittelasien, 
besonders der Flußgebiete des Syr und Amu, betraui e 
Reise-Gesellschaft, welcher der Vortragende cmgeyorle, 
reiste zunächst nach der am schwarzen Meer n f ch - 
barster Gegend gelegenen Festung öbena, 
deutensten See- und Handelsstadt im . südlichen J B- 
land. Zur See ging es an den schönen lvfern 
Halbinsel Krim entlang, wo die Stadt ^alta beuigr 
wurde. Nach achttägiger Seefahrt über das schwarze 
Meer wurde das am Westende des Kaukasus ge egene 
Batum erreicht. Von hier ^us KaM. (fletnen 
Böten) den Rion stromaufwärts bis Kutais, von hier 
nach der wichtigsten Stadt in ganz Kaukasien, dem 
schönen Tiflis mit seinen Schwefelbädern. Im süd­
lichen Kaukasien wurde das Gouvernement Erivan be­
sucht, woran sich ein reizender Aufenthalt in dem 22 Kilo- ...... 
Meter westlich yyn der Hauptstadt gelegenen, im' Stunden zu thury

Jahre 303 nach Chr. Geb. gegründeten, weltberühmten 
Kloster Etschmiadziu, 910 Meter über dem Meere, 
anfchloß. Den Gästen veranstaltete der Patriarch ein 
Klosterdiner. Nach diesem wurde ein Gang durch das 
großartige Kloster gemacht. Besichtigt wurde die aus 
mehreren Tausend Bänden bestehende alte Bibliothek, 
die eine Druckerei des Klosters, die Akademie, in 
welcher Geistllche ausgebildet werden, zuletzt das 
Naturalien-Kabinet. Den nach Erivan wieder Zurück­
kehrenden wurden reichliche Geschenke mirgegeben. 
D'e Reise ging weiter, um die Bahnstrecke Tiflls-Baku 
zu erreichen. Auf dieser gelangte man nach Baku 
am Kaspischen Meere mit seinen gewaltigen 
Petroleum-Quellen. Weit war die Reise nach Samar- 
kand, von wo der größte Theil der Sammlungen mit­
genommen wurde. Eigenartig waren die Steppen- 
rcisen durch die Kirgisen. In Tamadans wurden 
interessante Abenteuer erlebt, wie das mit dem 
Plantagenbesitzer und dem Direktor, der sich im Laufe 
des Gesprächs als ein entfernter „Verwandter" des 
Vortragenden entpuppte. Die Karawane, welche die 
Gesellschaft zur Weiterreise durch Steppen und Wüsten 
brauchte, war nur klein, 6 Kameele, 2 Pserde und 
12 Kosaken. Besucht wurde noch die Hauptstadt 
Taschkent. Nach 4 Monaten langer Reise wurde 
wieder Samarkand erreicht. Die gesammelten 
Sachen wurden von hier nach Hamburg geschickt. 
Zum Schlüsse wurde noch Buchara mit seinem großen 
schauerlichen Gefängniß besucht. Redner hob hervor, 
daß der Zweck der Reise, nämlich die Völkerkunde zu 
vergrößern und zu bereichern sowie der Wissenschaft 
durch Forscher zu nützen, voll und ganz erfüllt sei 
und die Ergebnisse dieser Reise sehr günstige gewesen 
seien. Dem Vortragenden wurde reicher Beifall 
gespendet.

t (Verhaftungen.) Gestern Abend kurz nach 
9 Uhr entspann sich zwischen mehreren Lehrlingen und 
einem anderen Menschen in der Schmiedestraße eine 
Prügelei, wobei der Bildhauerlehrling Adolph K. aus 
der 'Leichnamstraße einen Messerstich in die rechte 
Schulter erhielt. Der Messerstecher, ein Kolporteur 
W. aus der Ersten Niederstraße, wurde verhaftet. 
Ein gleiches Schicksal hatte der in der Heiligen Geist­
straße wohnhafte Barbiergehilfe Leo K., der die Be­
amten, welche die Verhaftung des W. bewirkten, be­
leidigte und bedrohte. Man fand bei ihm einen ge­
ladenen Revolver vor.

* (Die Kgl. Staatsanwaltschaft) erläßt im 
Jnseratentheil dieser Nummer eine Bekanntmachung, 
die hoffentlich zur Aufklärung einer noch dunkeln 
Todtschlagsaffaire führen wird. Der Thatbestand ist 
folgender: Am Abend des 17. August er. ist in der 
Hospitalstraße — zwischen der polnischen Apotheke und 
der Synagoge — bezw. in der Neust. Stallstraße 
— am Kreuzungspunkte beider Straßen — eine 
Schlägerei gewesen, bei welcher ein taubstummer 
Böttchergeselle derartige Schläge mit einer Wagen­
runge erhalten hat, daß er 2 Tage darauf verstorben 
ist. Es ist bisher nicht gelungen, den Hergang in 
genügender Weise klar zu stellen, insbesondere zu er­
mitteln, von welcher Seite der erste Angriff geschehen 
ist, und in welcher Weise und an welcher Stelle die 
Schlägerei ihr Ende erreicht hat. Da eine große An­
zahl von Personen die Schlägerei mitangesehen haben 
soll, wird Jeder aufgefordert, der über die frag­
lichen Hergänge Auskunft geben kann und bisher 
noch nicht polizeilich odergericht- 
l t ch vernommen ist, sich zu seiner Ver­
nehmung schriftlich oder persönlich im Büreau III 
der Staatsanwaltschaft (Landgerichtsgebäude 2 Treppen) 
zu melden.

* (Stadttheater.) Da Herr Meyerhoff erkrankt 
ist, so kann die für morgen (Donnerstag) geplante 
Erstaufführung von „M adame Mongodin" 
nichst stattfinden. Infolgedessen ist für morgen eine 
Wiederholung — auch diesmal bet halben 
Preisen — von: „Der Pfarrer von Kirchfeld" 
angesetzt.

* (Schwamm im Haufe.) Der Verkäufer eines 
mit Schwamm behafteten Hauses, welcher diesen 
Umstand beim Verkauf absichtlich verschweigt, macht 
sich, nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 
20. Juni 1893, dadurch nur dann wegen Betrugs 
strafbar, wenn er geflissentlich durchs besondere 
Manipulationen das 
erschwert hat.

* (Gedenkfeier.) In den Schulen wurde heute 
der Geburtstag Kaiser Friedrichs durch Ansprache der 
Lehrer gefeiert.

t (Gestorben) ist gestern der Arbeiter Franz 
Kretschmann aus der Angerstraße, welcher, wie wir 
berichtet haben, in Folge Verwechslung von Flaschen 
statt Schnaps Aetzlauge vor einigen Tagen genossen 
und sich dadurch schwer verletzt halte. Die Ver­
wechslung der Flaschen hat eine Hauseigen thümerin 
auf dem Gr. Wunderberg bewirkt, so daß diese nun­
mehr sich wegen fahrlässiger Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode zu verantworten haben wird.

* ^Altersrente statt Invalidenrente.) Das 
Reichs-V<rsicherungsamt hat entschieden, toenn 
die Invalidenrente geringer aussällt als die Ultersrentc, 
der Rentenberechtigte den Anspruch erheben kann aus 
Altersrente. Es sei zwar eine Lücke im Gesetz; aber 
dieselbe müsse im Geiste des Gesetzgebers ausgefüllt 
werden, welcher denjenigen, der bereits die Altersrente 
beziehe, durch die Zubilligung der Invalidenrente 
nicht schlechter gestellt wissen wollte.

* (Die Diphtheritis) tritt in unserer Stadt 
recht bösartig auf und ist in den letzten Wochen eine 
ganze Anzahl von Kindern dieser heimtückischen 
Krankheit nach sehr kurzem Krankenlager zum Opfer 
gefallen. — Da es bekanntlich leichter ist, einem Nebel 
vorzubeugen, als ein vorhandenes Uebel zu bekämpfen, 
so dürften einige Rathschläge für solche (Sltern, eren 
Kinder noch gesund sind, am Platze KJ- rjL.,r(
ist die Blutcirkulation durch eine rationelle HNlls fl ge 
lkiilie Abwaschungen) zu fordern, Namenluch sollte 
^als BrÄ und Rücken täglich morgens mit kaltem 
Wasser abgewaschen werden. Es ist stets sür warme, 
trockene Fußbekleidung Sorge zu tragen, da namenlich 
in der jetzigen regnerischen Zeit leicht durch nasse 
Füße Erkältungen herbeigeführt werden. Durch täglich 
einige Gurgelungen mit einfachem kalten Woss r sind 
auch die Schleimhäute zu kräftigen. Wenn auf diese 
Weise die erwähnten Organe widerstandsfähig gemacht 
werden, dann sind Erkältungen gleicht zu vermeiden. 
Und da sich die Diphtheritis nur in entzündlichem 
Zustande der Schleimhäute entwickelt, so samt man 
seine Kinder auf diese Weise leicht vor dieser heim­
tückischen Krankheit schützen.

t (Ein wüthender Bulle) brächte gestern Nach­
mittag in der Nähe der städtischen Gusanstalr eine 
allgemeine Aufregung hervor. Das wilde Thier war 
vom städtischen Schlachthof entlaufen und war durch ver­
schiedene Straßen bis auf den Hof der Gasanstalt 
gerannt, ließ sich aber nicht beikommen. Mehrere 
Fleischergesellen und einige Arbeiter hatten fast zwei 

I Stunden zu thun, bis sie den Bullen einsangen und

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 17. Okt. Die „N. Fr. Pr." mißt der 

Geburt des rumänischen Prinzen erhebliche polittsche 
Bedeutung bet, weil dadurch die Kontinuität der 
HohenzoÜern'jchen Erbfolge auf dem rumänischen 
Königsthrone gesichert und das dynastische Gefühl in 
Rumänien eine beträchtliche Stärkung erfahre. - 
Das Handelsministerium ertheilte der Berliner Allge­
meinen Electricitäts-Gesellschaft die Genehmigung zur 
Vornahme technischer Vorarbeiten für sämmtliche hier 
auszuführenden elektrischen Straßenbahn-Linien.

Frankreich.
Paris, 17. Okt. Admiral Avellan ist mit 50 

Offizieren aller Grade um 9 Uhr 20 Min. 0UfJ?,e^n 
Lyoner Bahnhöfe angekommen. Die russischen Gaste 
wurden von den Spitzen der Civil- und Militär­
behörden empfangen. Delegirte der Municipalität, 
des Festausschusses und der Militärcirkel waren eben­
falls anwesend. Bei Ankunft des Zuges fpielte die 
Musik der Garde die russische Nationalhymne, welche 
von dem versammelten Publikum entblößten Hauptes 
angehört wurde. Die Offiziere nahmen mit den 
Municipalräthen in 32 Galawagen Platz, welche von 
einer Schwadron Kavallerie eskortirt wurden. Die 
Straßen waren so überfüllt, daß die Galawagen 
mehrere Male gezwungen waren, zu halten. Die 
Russen waren augenscheinlich von den glänzenden 
Ovationen, welche ihnen dargebracht wurden, über­
rascht und gerührt und dankten wiederholt, indem sie 
von den Sitzen im Wagen sich erhoben und mit 
Schwenken ihrer Kopfbedeckung grüßten. Admiral 
Avellan fuhr auf der ganzen Strecke mit entblößtem 
Haupte und verneigte sich sehr tief nach allen Seiten. 
Weitere Berichte melden, daß der Einzug der Russen 
sich zu einer noch nicht dagewesenen Kundgebung ge­
staltete. Die Boulevards waren mit Menschen buch­
stäblich übersät, der Verkehr gänzlich unmöglich. Die 
Stadt war glänzend geschmückt, besonders hatte die 
Straßburg-Statue auf der Place de la Concorde einen 
Mitteten Schmuck crdullcu. Der Jubel war geradezu 
unbeschreiblich. Sämmtliche Dächer, Fenster, Omni­
bus,e Estraden, Baume, GuSlaubelader waren mit 
Menschen besetzt, die sor,gesetzt Hochruse "Usbrachieu. 
Bei der Anlunst hielt der Praftdent des Gemeinde- 
raths, Humbert, eine Ansprache, worauf Avellan ihm, 
sowie den anwesenden Vertretern der Behörden herz­
lichst die Hand drückte. Sodann bewillkommnete der 
Seine-Präfckt die russischen Offiziere, welche herzUM 
dankien. Die Fahrt ging durch die Lyoner Straße, 
wo auf prächtigen Triumphbogen in russischer öttlUlt 
stand: „Es lebe Rußland! Gruß unsern Freunden. 
Gegen 10! Uhr kam der Zug am Militärklub auf 
dem Opernplatz an, wo Admiral Avellan ausstieg und 
sich dem Publikum in Gesellschaft Rieuniers auf dem 
Balkon zeigte. Nach kurzem Aufenthalt begab sich der 
Zug sodann zur Daru - Straße nach der russischen 
Kirche, wo ein feierliches Tedeum abgehalten wurde. 
Die Geschenke, welche die russischen Gäste erhalten 
haben, sind so zahlreich, daß es an Raum gebricht, 
dieselben unterzubringen. Man schätzt die Zahl der 
anwesenden Fremden auf eine halbe Million. Die 
Stimmung unter der Pariser Bevölkerung ist eine 
durchaus friedliche, so daß Zwischensälle gänzlich aus- 
aeschlosseu scheinen. — Bei dcm Einzug der russischen 
Offiziere erschien auch Sarah Bernhardt auf ihrem 
Balkon und winkte den Einziehenden zu. Ein kleiner 
Knabe wurde den russischen Offizieren entgegengehalten, 
welche ihn auf den Arm nahmen und küßten was 
einen unbeschreiblichen Jubel hervorrief. Be dem 
Verlassen des Cercle militaire wurden Admiral Avellan 
und die Offiziere von einer Volksmenge derart um­
ringt, daß sie kaum bis zu der russischen Kirche, zu 
welcher sie sich begeben wollten, vordringen konnten. 
Nach Empfang durch den Baron und die Baronin 
von Mohrenheim fand in der Kapelle der russischen 
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abonnirt, erhält die Zeitung schon vom Tage der 

Bestellung ab vollständig

DK" gratis geliefert.



dingfest machen konnten. Der Vorfall hatte einen 
großen Menschenauflauf veranlaßt.

* sEin Schlaumeier.) Ein junger, anscheinend 
dk>u Friseurstande angehörender Mann^ nahm sein 
Mittagsmahl häusig in einem hiesigen Restaurant ein. 
Eines Tages rief er den Kellner zu sich, dem er 
entrüstet ein blondes Frauenhaar wies, das er in der 
allerdings über die Hälfte verzehrten Speise entdeckt 
halte. Man beeilte sich, ihm eine andere Portion 
ZU bringen und damit war der Gast befriedigt. 
Dieser Vorfall wiederholte sich in der vorigen Woche 
und auch diesmal erhielt der Gast zu seiner Genug­
thuung reichlichen Ersatz für die wenigen Ueberreste. 
In der Küche allerdings erschien der Fall sehr 
räthselhaft, denn unter dem weiblichen Personal befand 
sich kein Wesen, dessen Haar zu den gefundenen 
gepaßt hätte, man nahm sich daher vor, der Sache 
aus den Grund zu gehen. Die Ausklärung ließ auch 
nicht lange auf sich warten; der Kellner beobachtete 
den Gast mit Argusaugen und stellte dieser Tage nun 
fest, daß dieser selbst ein Haar in das Gericht 
gethan hatte. Der Wirth, davon in Kenntniß.gesetzt, 
ließ es erst nicht so weit kommen, bis der Gast 
wieder eine andere Portion reklamirte, sondern 
stellte ihn wegen dieses Unfuges gleich zur Rede. 
Dieser spielte nun erst den tief Beleidigten, als aber 
der Wirth aus einige aus der Westentasche hervor­
blickende Haare gleicher Schattirung hinwies, gab er 
das Spiel verloren und bat de- und^ wehmüthig, 
ihn doch laufen zu lassen, was der gutmüthige Wirth 
auch that, nachdem er sich die doppelt gelieferten 
Speisen nachträglich hatte bezahlen lassen.

* sVerkauf.j Das Grundstück Herrenstraße. 15 
hat der Tischlermeister Herr Neumann aus der Neustädt. 
Schmiedestraße käuflich erworben und denkt derselbe 
dort ein Möbellager anzulegen.

Nachrichten aus de« Provinzen. 
. Danzig, 16. Okt. Die umfangreichen Reno- 

virungsarbeiten im Stadtverordneten-Saal des Rath­
hauses sind nunmehr vollendet, und der Saal, welchem 
nur noch der Bilderschmuck fehlt, gewährt einen höchst 
prächtigen Anblick mit seiner wundervoll geschnitzten 
Wandbekleidung von dunkel gebeiztem Eichenholz. 
Auf der Magistrats-Ballustrade werden die beiden 
Büsten des verstorbenen Oberbürgermeisters Herrn 
Winter sowie des Herrn Kommerzienraths Bischofs 
ihren Standort erhalten. Für die Stadtverordneten 
2™ geschmackvoll und bequem ausgestattete ge- 
po sterte Ledersitze hergerichtet. An den Wänden 

große historische Gemälde, welche Motive 
aus der Vergangenheit Danzigs enthalten, angebracht 
werden, von welchen die ersten beiden jeden Tag er­
wartet werden; die Gemälde werden dann sofort auf 
die bereits angebrachten hölzernen Unterlagen gespannt 
und mit gediegenen vergoldeten Rahmen versehen. — 

neue, im Frühjahr begonnene Hospitalgebäude 
J>e<5 Frohnleichnamstiites am Olivaer Thor ist im Roh­
bau fast vollendet und wird vor Eintritt des 
Unters noch unter Dach gebracht werden. Das 
segensreiche Institut erfährt dadurch wieder eine Er­
weiterung, welche es ihm ermöglicht, 50 neuen 
Hospitalitinnen einen von liebevoller Fürsorge um­
gebenen Lebensabend zu bereiten.

X. Marienburg, 18. Okt. In Pr. Rosengart 
ist vorgestern Abend das Wohnhaus des Gutsbesitzers 
Herrn Rempel mit dem größten Theil Mobiliar und 
einen Posten auf dem Boden lagerndem Getreide 
niedergebrannt. Herr R. erleidet einen bedeutenden 
Schaden. Es wird Brandstiftung vermuthet. — Eine 
Revision des hiesigen Gertchtsgefängnisses fand 
gestern durch Oberstaatsanwalt Wulst Marienwerder 
statt. , -

Heinrichswalde, 17. Okt. Dem ältesten Sohne 
der Besitzerwlttwe Westphal aus Kreywöhnen ist von 
einer Maschine, wie Augenzeugen berichten, der rechte 
Arm vollständig zersplittert worden. — In der Nacht 
von Sonntag zu Montag bräunte dem Besitzer 
Agnowski von Sandflnß sein Wohn- und Stallgebäude 
wtal nieder, gerettet konnte nichts werden. Die 
Insassen kamen mit genauer Noth mit dem Leben 
davon. ~etber gelang es nicht mehr, den Altsitzer 
Anton Pastowski, welcher auf dem Bodenraum schlief, 
zu retten, derselbe wurde als verkohlte Leiche hervor­
gezogen. Man vermuthet Brandstiftung.

Thorn, 17. Okt. Die entsprungenen Verbrecher 
übersielen in dem Thorner Staötwalde einen 
Schmiedemeister. Es wurde sofort ein Militär- 
commando abgesandt, um in der städtischen Forst eine 
Razzia vorzunehmen.

M Zempelburg, 17. Okt. Der bisherige Land- 
tagsabgeordnete für unsern Kreis, Herr Landrath 

ÖÄ Ed sich am 23. d. Mts. im Saale 
nfipr u seinen Wühlern borstellen und
über die Thätigkeit des Abgeordnetenhauses in der 
verflossenen Legislaturperlode Bericht erstatten. Cen­
trumskandidat ist Herr Prälat Friske-Zippnow, während 
die Polen wieder den Rittergutsbesitzer Herrn v. 
Pradzynski-Loßburg bei Zempelburg ausgestellt haben. 
— Der Knabe Erich Ringel aus Vandsburg, welcher, 
wie s. Z. berichtet wurde, am 16. Juli d. I. drei 
Menschen vom Tode des Ertrinkens rettete, hat vom 
mpf tn ^isierungs-Priisidenten eine Prämie von 30 

Wie die Hühnerjagd, so ist auch die

WÄ selbst bie

Herbstwetter noch gut entwickelt. — Im vergangenen 
Herbst wurde vom Centralverein westpr. Landwirthe 
an einzelne bäuerliche Wirthe Original-Saatgetreide 
kostenlos Vergeben. Die damit angestellten Versuche 
sind sehr gut ausgefallen, so daß der beabsichtigte 
Zweck, auch unter den kleinen Landwirthen mehr Jn- 
ikresse für Verbesserung des Saatgutes zu erwecken, 
vollständig erreicht worden ist.

Ragnit, 17. Okt. Durch allerhöchste Kabinets- 
ordre ist nunmehr die Vereinigung der Landgemeinde 
Nagnit-Preußen mit der Stadtgemeinde Ragnit ge­
nehmigt worden und es hat demzufolge unverweilt 
die Uebcrgabe der Geschäfte der Gemeindeverwaltung 
dem Ragnit-Preußen, sowie des Vermögens dieser 
Ortschaft auf den Magistrat in Ragnit zu erfolgen. 
Nach der letzten Volkszählung betrug die Seelenzahl 
3953^a9n^5^rCU^en 629 unb der Stadt Ragnit

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 17. Oktober.

(Scbtufc.) Die Beweisaufnahme des 3. Falles 
e gab daß der Beraubte auf Alle einen guten, glaub- 
ganz m";L"druck gemacht hat, der Thatbestand wird 
Di^anÄ^loutend 'von allen Zeugen wiedergegeben 

g klagte Ehefrau wurde ferner der ihr zur ^ast

I gelegten Diebstähle übersührt. Die Staatsanwaltschaft 
I hielt die Angeklagten für übersührt, stellte aber den 

Geschworenen anheim, bei den Schuldfragen die milderen 
Umstände zu bewilligen. Die Geschworenen finden 
den Jux und dessen Ehefrau des gemeinschaftlichen 
Straßenraubes unter Annahme mildernder Umstände 
und die Ehefrau auch noch eines einfachen und eines 
schweren Diebstahls ebenfalls mit Annahme mildernder 
Umstände schuldig. Auf Grund dieses Wahrspruchs 
erkennt der Gerichtshof gegen den Ehemann Jux auf 
3 und gegen die Ehefrau auf 2 Jahr Gefängniß sowie 
Ehrverlust auf die gleiche Dauer.

Sitzung vom 18. Oktober.
4. Fall. Am Abend des 24. Dezember vergangenen 

Jahres waren im Kruge zu Peterswalde bei Klingen­
berg mehrere Arbeiter, unter diesen der Arbeiter 
B r o z i n s k i. Dieser verlangte ein Glas Bier, das 
ihm von Klingenberg verweigert wurde. Nun ging 
Brozinski in das sogenannte Herrenzimmer, in welchem 
der Gendarm Schenk, der Ortsvorsteher Radtle und 
Klingenberg waren, setzte sich vor den Tisch, schlug 
auf denselben und verlangte ein Glas Bier. Der 
Gastwirlh Klingenberg erklärte dem Brozinski, daß 
er hier ebenfalls kein Bier bekäme und forderte den­
selben mehrmals auf, das Zimmer zu verlassen. Da 
derselbe dieser Aufforderung nicht folgte, so verlangte 
Klingenberg von dem Ortsvorsteher Radtke, daß er 
den Brozinski gewaltsam aus dem Zimmer entferne. 
Dieses that Radtke mit Hilfe des Gendarms; sodann 
meinte Klingenberg, man solle den Brozinski ebenfalls 
auch aus den anderen Loealitäten heranswerfen. Auch 
das geschah vereint von Radtke, Klingenberg und 
Schenk. Auf der Straße schimpfte Brozinski auf den 
Ortsvorsteher, wurde schließlich handgreiflich und ver­
letzte denselben mittelst Meffers. Am 17. Februar er. 
fand vor der Strafkammer zu Rosenberg die Ver­
handlung gegen Brozinski wegen Hausfriedensbruch, 
Beleidigung und Körperverletzung mittelst Messers 
statt. In diesem Termin stellte der Angeklagte den 
Vorgang im Kruge wie folgt dar. Er (Angeklagter) 
wäre allerdings tn das Herrenzimmer gegangen und 
habe hier Bier verlangt; da sei der Ortsvorsteher 
Radtke sofort aufgesprungen, habe ihn an die Brust 
gefaßt mit den Worten: „Du l............ r Hund, was
willst du hier" und habe ihn derartig gestoßen, daß 
ihm der Hut vom Kopfe fiel, und dann sei er hinaus­
geworfen worden. Als Zeuge für ine Richtigkeit 
dieser Aussage hatte er den Arbeiter Stakewitz zum 
Termin gefordert. Dieser bekundete eidlich die eben­
falls vom Angeklagten gemachte Darstellung, auch er­
klärte der Angeklagte, noch mehrere Zeugen beibringen 
zu können. Die Verhandlung wurde vertagt. Zu 
dem neuen Verhandlungstermin vor der Strafkammer 
zu Rosenberg gegen Brozinski am 23. März hatte 
Letzterer als Entlastungszeugen die Knechte Kawinski, 
Brix, Basner und Ruttkowski aus Peterswalde laden 
lasten. Es bekundete nun Stakewitz abermals unter 
Berufung auf seinen früheren geleisteten Eid, sowie 
die geladenen Zeugen, dieselbe Aussage, die derselbe 
am 17. Februar gemacht hatte. Trotz dieses Entlastungs­
beweises schenkte der Gerichtshof diesen Zeugen 
keinen Glauben, sondern verurtheilte den Brozinski zu 
6 Monaten 1 Woche Gefängniß wegen Hausfriedens­
bruch, Mißhandlung und Beleidigung. Es wurde 
gegen obige Zeugen die Anklage wegen Meineids er­
hoben. Es erklären nun obige Zeugen, daß 
sie von einem Arbeiter Adam Abramowski, 
Schwager des Brozinski, zu diesem Meineid 
durch Versprechung von einer halben Tonne 
Bier verleitet worden seien. Alle erklären, nicht zu 
wissen, daß in der Herrenstube der Radtke den 
Brozinski geschimpft und an die Brust gestoßen habe. 
Es stehen also die bisher nicht bestraften Arbeiter 
Franz S t a k e w i tz und Adam Kawinski, Anton 
Brix, Peter Basner und Peter Ruttkowski 
unter Anklage des Meineides und der Arbeiter 
Adam Abramowski wegen Verleitung dazu. 
Der Angeklagte Abramowski bestreitet mit Entschieden­
heit, daß er einen der Angeklagten zum Meineide habe 
verleiten wollen, da sein Schwager Brozinski in 
Haft gewesen; nur habe er bei den damals im 
Lokale Klingenberg anwesendgewesenen Personen über das 
Wissen des Vorfalls Erkundigungen eingezogen. Er will 
sogar ausdrücklich den Zeugen gesagt haben, nur ja die 
reine Wahrheit zu sagen. Richtig sei es, daß er 
sämmtlichen Zeugen für den Fall, daß sein Schwager 
freigesprochen werde, i Tonne Bier zu geben ver­
sprach, auch daß er den Stakewitz 1 Mark nach dem 
ersten Termin am 17. Februar geschickt habe. 
Stakewitz zieht heute sein Geständniß zurück, daß er 
in beiden Fällen die Unwahrheit beeidet hat, er will 
nur die Wahrheit gesagt habe; dagegen gestehen 
Kawinski, Brix, Basner und Ruttkowski, wegen des 
Bieres die Unwahrheit am 23. März beeidet zu 
haben.
(Bei Schluß der Redaktion dauert die Sitzung fort.)

Gerichtshalle.
— Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit wurde gestern 

vor dem Landgericht II (Berlin) gegen den 34jährigen 
unverheirathetcn praktischen Arzt Dr. Max Flatow 
verhandelt, der beschuldigt ist, schwere Sittlichkeits- 
verbrechen an weiblichen Personen begangen zu haben, 
die seinen ärztlichen Beistand suchten. Bald nach 
seiner Verhastung war der Angeklagte gegen eine 
Kaution von 20,000 Mark auf freien Fuß gesetzt, 
jedoch acht Tage später wieder in Untersuchungshaft 
genommen worden. Der Angeklagte ist in Jnsterburg 
geboren, fein Vater war Kaufmann und siedelte 
später nach Berlin über. Angeklagter ist seit fünf 
Jahren praktischer Arzt, er prakrizirte erst in Berlin, 
zog aber im Januar 1892 nach Rixdorf, weil er dort 
für einen Bezirk des Gewerkskrankenkasteiwereins als 
Kassenarzt angestellt wurde. In dieser Stellung als 
Vertrauensarzt hat Angeklagter die Verbrechen be­
gangen, die ihm zur Last gelegt werden. Wir 
werden das Urtheil nachtragen.

Für die Hausfrau.
Berliner Moden - Plauderei. Auch für die 

kleinen Leute hat Frau Mode mancherlei Saison- 
Neuheiten in Bereitschaft. Zwar sollen die Kinder­
kleider von den Ausschreitungen der Mode verschont 
bleiben und aller koketter Aufputz muß vermieden 
werden, allein eine kleine Abwechselung und Neuerung 
kann auch bei den Kinderkleidern staltfinden, besonders 
wenn dieselben so geschmackvoller Natur sind, wie die 
jetzt modernen „Harmonikakleidchen" für unsere Töch­
ter. „Harmonikakleider?" fragen meine werthen Lese­
rinnen erstaunt; nun ja, meine Damen, es ist dies 
eigentlich eine ganz passende Bezeichnung für die aus 
pltssirtem Stoff gefertigten Toiletten unserer Mäd- 
ajen. Blusen in derselben Art sind ja auch bei den 
Damen eine beliebte Tracht und ebenso kleidsam sind 
Toiletten für die Kinder, besonders wenn das Ein­
tönige der gebrannten Fültchen durch querüber ein­

gesetzte Spitzeneinsätze oder Bänder wirksam unterbrochen 
wird. Ist nur das Röckchen in Plisteefalten arran- 
gtrt, so gesellt man ihm eine abstechende Bluse 
aus dünnem Flanell hinzu, die farbige Kreuzstich­
stickerei aufweist, die zu arbeiten den Müttern oder den 
größeren Mädchen ein Vergnügen sein wird. Man 
bestickt die Verschlußleiste der Bluse, sowie die weiten 
Banschärmel mit einem verstreuten Muster. — Daß 
zu den plissirten Kleidern kein spröder ober grobfabiger 
Stoff verwandt werden darf, bedarf wohl kaum der 
Erwähnung, auch ist die Mode praktischen Müttern 
jedenfalls ein wenig zu kostspielig, da die plissirten 
Stosse natürlich eher reißen und auch kein Aufarbeiten 
des Stoffes gestatten. — Die Hängerform der Kinder­
toiletten wird auch bei der neuen Fa^on, den plissirten 
Theilen, sehr häufig beibehalten, und kann ich der­
artige Kleider nicht anders als „possirlich" bezeichnen, 
es sollten wenigstens nur ganz kleine Mädchen 
in diese Hängerkleider gesteckt werden. Für größere 
Mädchen sind die im ganzen herzustellenden Falten- 
kleider sehr praktisch, die ganz in Art der 
Hänger gebildet, mit den verschiedensten Paffen- 
garnituren abwechselungsreich gestaltet und durch 
einen Gürtel aus Band oder Stoff in Bluse 
und Rock geschieden werden. Diese Form ist sehr 
praktisch, weil jedes weite Hauskleid durch einen 
solchen Gürtel in ein hübsches, einfaches Straßen- 
kleidchen verwandelt werden kann. — Für noch 
größere Mädchen, die schon ein Fräulein sein wollen, 
liebt man die überhängende Bluse, plissirt oder von 
querliegenden Einsätzen durchleitet, die jedoch nur in 
Passenhöhe angebracht werden. Die Wmterhüte der 
Mädchen sind theils große, breitkrempige Filzhüte in 
allen erdenklichen Farben, mit Band und Federn 
garnirt, theils zierliche Baretts und Toques. Zum 
Garniren nimmt man mit Vorliebe changirende 
Bänder und Straußfedern für die großen Hüte, 
schillernde Stutzflügel und große Pompons für 
kleine Formen. Die praktische Kopfbedeckung für 
die Schule ist und bleibt die gehäkelte Woll- 
mütze. — Von der Knabentracht ist nicht viel Neues 
zu berichten, Kittel und Matrosenanzüge tragen die 
kleinen, Jakettanzüge die großen Knaben, wie schon 
feit Jahren. Die lleberröcfe für unsere jungen Herren 
werden neuerdings» kurz gehalten und für die Schule 
erhalten sie Lackhüte, die mit einem Sammet- oder 
Seidenband garnirt sind; dadurch, daß bei Abnutzung 
das wenig kostspielige Bündchen durch ein neues er­
setzt werden kann, sind die übrigens ganz kleidsamen 
Hüte sehr praktisch, sie bieten auch den Witterungs­
einflüssen Trotz, was ebenfalls von Vortheil ist, weil 
die Knaben doch in den seltensten Fällen sich eines 
Regenschirmes bedienen. Neben diesen Lackhüten sind 
Mützen jeder Gattung nach wie vor modern, während 
Filzhüte weniger beliebt sind.

Telegramme 
der 

„Altprentzischen Zeitung".
Berlin, 18. Okt. Gegenüber den Mittheilungen 

der „Hamb. Nachr." daß die zweite Lesung des 
deutsch-russischen Zolltarifs schon in der nächstelt 
Woche erfolgen werde, warnt die „Voff. Ztg." vor 
allzu optimistischer Auffaffung, glaubt vielmehr, daß 
eine Beendigung der Vertragsverhandlungen vor­
läufig gar nicht abzufehen ist. '

Bremen, 18. Okt. Professor Helmholtz, 
welcher mit dem Dampfer „Saale" hier angekom­
men ist, befindet sich ziemlich wohl, obgleich die 
Verletzungen, welche er beim Fall am Kopf und 
drücken erlitten, ziemlich schmerzhaft sind.

Brösln», 18. Okt. Auf dem Verbandstage 
der Innungen des Regierungsbezirks Oppeln, welcher 
147 Innungen umfaßt, sprach der zünftlerische 
Reichstagsabgeordnete Schornsteinsegertneister Metz- 
ner gegen die Vorschläge des Handelsministers 
betreffs Organisation des Handwerks. Eine 
Resolution Metzners wurde angenommen, welche 
die geplante Organisation für ungeeignet erklärt, 
den Handwerkerstand zu erhalten, und für die 
Innungen den Beitrittszwang und den obligatorischen 
Befähigungsnachweis verlangt; nur die Innungen 
dürfen danach Lehrlinge ausbilden unter Aufsicht 
don Handwerkerkammern, bereit Mitglieder von

Innungen zu wählen feien. Für die übrigen 
Gewerbetreibenden feien Zwangsfachgenoffenschaften 
zu errichten. Eine zweite Resolution bittet die 
„yaitdwerkerfreundlichen Parteien" des Reichstages, 
etn Gesetz, welches auf der Vorlage des Handels- 
uuntsters beruhe, zu verhüten.

ÄZien, 18. Okt. Eine Zuschrift, welche der 
Foltt. Corresp." aus Berlin zugeht, macht die 
Mitthetlung, daß auch in Berliner maßgebenden 
Kretsen die Ansicht vorherrschend sei, daß der 
Sultan von Marokko den berechtigten Wünschen 
Spainens schließlich nachgeben und daß die marok­
kanische Frage zu keinen ernstlichen diplomatischen 
^onMikationen führen werde.

Paris, 18. Okt. Die Anarchisten und 
revolutionären Sozialisten vertheilten feit gestern 
tu den Versammlungen Pamphlete gegen die 
'^^^russische Verbrüderung, worin Schmähartikel 
abgedruckt werden, welche der Präsident des Pariser 
Gememderathes vor mehreren Jahren im „Jn- 
transigeant" gegen den Zaren publizirte.

Nom, 18. Okt. Der Deputirte Barzilai 
hrelt gestern im Politeamatheater eine gegen 
das Ministerium gerichtete Rede, in welcher auch 
dte soziale Frage berührt wurde. Die anwesenden 
Anarchisten veranlaßten Ruhestörungen. Während 
derselben fiel ein Revolverschuß. Infolge des 
hierdurch entstandenen Gedränges erlitten einige 
Personen Kontusionen. Der Polizei gelang es 
alsbald, die Ruhe wiederherzustellen. Heute früh 
bräunte das Politeamatheater ab. Es wird Brand­
stiftung vermuthet.

Belgrad, 18. Okt. Die Pulverfabrik in 
Kra;ngevatz ist in die Lust geflogen. Sechs Per­
sonen wurden in Stücke gerissen.

Telephonischer Speeialdierrst
der

„Altpreutzisch en Z e i t u n g".
Berlin, 18. Oktober. Wie verlautet, 

wird dem nächsten Reichstage der im vorigen 
Jahre zurückgezogene Gefetzentw»»rf, betr. die 
Reblaus, sofort wreder zur Befchlustfanung 
unterbreitet werden. .. ,London, 18. Oktober. Bon den strei­
kenden Grubenarbeitern in Laneafhrre u. f. w. 

haben 50,000 die Arbeit wieder ausgenommen. 
Da die Grubenbesitzer sich geneigt zeigen, auf 
eine Lohnreduetion zu verzichten, dürften Wohl 
auch die letzten Streikenden die Arbeit zu den 
früheren Bedingungen wieder aufnehmen, 
womit dieser groste Streik alsbald sein Ende 
erreicht haben dürste.

Amsterdam, 18. Oktober. Sozialisten 
durchzogen gestern lärmend die Stadt, und 
verübten verschiedentlich groben Unfug, die 
Ruhe konnte nur durch Polizeigewalt her­
gestellt werden. Es muhte von der blanken 
Waffe Gebrauch gemacht werden, und kamen 
auf beiden Seiten schwere Verwundungen vor.

R e w - V o r k, 18. Oktober. In mehreren 
Provinzen haben arge Unwetter gehaust, welche 
bedeutenden Schaden angerichtet haben. So 
sollen in Alabama z. B. über 50 Menschen 
dem Elemente zum Opfer gefallen sein.

17.J10
95,75
96 00
95,90
93,10 

212,00 
160,90 
106,75 
106,40
80,80 

108 00

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 18. Oktober, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Cour- vom 
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreickische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
CourS vom  
Weizen Okt.-Nov  

Mai  
Roggen: Matter.

Okt.-Nov.  
Mai...........................................

Petroleum loco  
Rüböl Nov.-Dez  

April-Mai  
Spiritus Nov.-Dez

17. | Ist.
142,00
153.50

125.50
133,00

18,00
47.70
48.70
31,50

18 [10
142,00
153,00

125,20
132,70
18,00
47,70
48,60
31,50

«SntgSberg, 18. Oktober, 12 Uhr 18 Min. Mittag». 
(Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt...................................... 53,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt  33,75 „ „

Danzig, 17. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 650 Tonnen
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .................................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ......................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nov.
Transit „
Regnlirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): unver. 
inländischer.................................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oktober-November......................
Transit „ 
Regnlirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g)...........................
kleine (625—660 g).....................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit.................................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, matt . „ .

A

132
130 
120,00 
116—119
133 
120,00
130

115
90 -91

114,50
90

115
136
115
153 *
125
105
210

13,40

Spiritusmarkt.
Danzig, 17. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 52,50 Gd., pro Oktober 52,00 Gd., nicht 
contingentirt 32,50 Gd., pro Oktober 32,00 Gd., pro 
November-Mai 31 Gd.

Stettin, 17. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit, 70 A Konsum­
steuer 33,00, pro Oktober-November 30,50, pro April 
32,00.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 17. Oktober. Kornzucker exkl. vo t 

92 PCt. Nendement —,—, neue 14,65. Kornzucker exkl. 
von §8 PCt. Rendement 13,85, neue 13,90. Kornzucker 
erkl. von 75 PC. Rendement —,—. Stetig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 28,00. Melis 1 mit Faß 
26,25. Ruhig.

Zur Ueberzeugung,
daß Warner's Safe Cure ein unentbehrliches Heil­
mittel gegen Leberkranlheiten ist, wende man sich direkt 
an Herrn I. Knierirn VI. in Osthofen, Rheinheffen, 
welcher über folgende Heilung berichtet: Bin zu 
größtem Danke verpflichtet, die Mittheilung zu machen, 
daß ich durch Warner's Safe Cure von nur 4 Flaschen 
von meinem Leberleiden befreit bin; fühle mich wie 
neugeboren und kann schon seit 14 Tagen meiner 
Arbeit nachgehen.

Zu beziehen von der Apotheke Brückstratze 19 
und anderen bekannten Apo.'heken.

Pfarrer, Lehrer, Beamte ?c. cmpf. allerorten den 
vorziial. Holland. Tabak von B. Becker in 
Seefett a.Harz. 1O Pfd. lose im Beutel 8 Mk. fco.

ÄEtigSggS* Die heutige Nummer dieser Zeitung 
enthält eine Beilage vom Bankgeschäft 

Carl Heintze, Berlin, betreffend: „Gold- 
nnd Silber-Lotterie", auf die wir unsere ge­
ehrten Leser hiermit Hinweisen.

Donnerstag t Liedertafel.

intin UI

°usllnig°T-g-°»sch°.b/n,w^

Wünschen entsprechend, bei halven 
Preisen zur Aufführung:

Der Pfarrer von Kirchseld.
Schauspiel von Anzengrnber.

X<5  

MM__________ _
Donnerstag, den 19. October 1893.

Infolge ' einer Erkrankung des 
Herrn Koloff-Mey  erhoff muß die 
projektirte Erstanssührmig von

„Madame IWongodin
auf einige Tage verschoben »erben

Es gelangt also heute, mehrfachen 
Wünschen entsprechend, bei halven 
Preisen zur Ausführung:



8

für 2,25, 2,75, 3,25, 4,50.

a.

-v

v<

Reu!

empfiehlt
zu den billigsten Preisen

A. - ’1
Alter Markt 55|5(>.

Mbmger Standesamt.
«. Vom 18. Oktober 1893.

Geburten: Arbeiter Anton See­
land T. — Arbeiter Friedr. Wilhelm 
Kinder S. — Arbeiter Josef Thiel S. 
— Fabrikarbeiter Gustav Nitsch T.

Aufgebote: Former Rob. Anders 
mit Malwine Schüler.

Sterbefälle: Wächter-Wittwe Hcin- 
riette Borowski, geb. Radde, 57 I. — 
Schlosser Carl Raths, 32 I.

Tagesordnung
zur

Mdtverordilttkll-Sitzung
am 20. Oktober 1803.

1) Erneuerung der Wollma auf dem 
Viehhofe.

2) Neuwahl eines Schiedsmanns.
3) Neuwahl der Bezirksvorsteher und 

deren Stellvertreter.
4) Die II. Mädchenschule betr.
5) Baurechnung p. 1891/92.
6) Gabenbewilligung.
7) Vertretung eines Lehrers.
8) Rechnung der II. Müdschenschule 

p. 1892/93.
9) Rechnung vom Weibl. Waisenstift 

p. 1892/93.
10) Abschluß der Sparkasse und des 

Leihamts p. September.
11) Definitive Anstellung eines Beamten.
12) Verleihung des Friedrich Wilhelm 

Viktoria-Stipendiums.
Elbing, den 17. Oktober 1893.

Der stellvertretende 
Stadtverordneten - Borsteher. 

gez. Horn.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1893j94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Ps 
in der

Cxped. der Altpr. Ztg.

Ca. 800 Ctr. 
gute Futterrübe» 
hat abzugeben

Albert Dzaack,
Stutthof.

Habe mich in Elbing

Herrenstraße 46, 
vis ä vis Herr« Kaufmann 
Hermann Wiebe, als

Thierarzt 
niedergelassen. 

Ludwig Arnheiaij
Thierarzt. 

Kieler Sprotten 
h Bücklinge

Ostfee-Bratheringe 
Bismnrck-Heringe 

erhielt und empfiehlt

U. Oflekmara.

Antheile:

Wir suchen eine» tüchtigen

Posrnschncider.
Fohl & Koblenz Nachf.

Neu eingetroffen!

Ball-Blumen
t» großartiger Auswahl, in apartestem Geschmack, kleidsamen und neuesten 

Bindungen und schönsten Lichtfarben.

MnnwoDiila- 8®®* Elegante Blnmengarntturen 
"«Uiv llVUVtSdUlt/. mit passend dekorirten Gacefüchern.

Neu! §lnmen-Snls Colliers. Neu! 
W<r Blumen-Garnituren, "UM 

niedlich arrangirt, elegant in Cartons verpackt,

Blaue und weiße Weingartcr

Ci[irisckiirhiffclii
sind scheffel- und zentnerweise täglich zu 
haben ails dem Keller des Molkerei- 
grulldstückes.

II. Schröler, 
Weingarten.

W. 3000
siitb auf sichere Hypothek zu begcben. 
Meldungen erbitte unter R. 246 in 
der Expedition dieser Zeitung.

Haupt- Äbaar 
gewinne: kooo "etc.

Telegr.-Adresse:
„Dukatenintwin,66

Vlbigste (ßrldlttliiitlü-Iotterir.
Ziehung: 20 —21. Oktober. Hauptgewinn: 50,000 Mark.

10/2 == 6,00 M, 10/4 = 3,50 M., 10/8 = 1,80 M, ’%0 = 85 Pf., 5%0 = 4,00 M.
Ziehung: 25.-27. Oktober. Hauptgewinn: 100,000 Mark.

*% = 16,00 M., 10/4 = 8,50 M., 10/8 — 4,50 M, 10/60 = 85 Pf, 5%0 = 4,00 M. 
Alle Nummern verschieden. Gewinnauszahlung sofort nach Erscheinen der 

amtlichen Gewinnliste. Porto und Liste 30 Pf. extra.

Ä. Schultheiss, 
Berlin5 Georgenkirchplatz 30.

AM UM  Ziehung 25.-27. Oktober 1893.

HOlil© mk G U2» Original -Loose ä 3 Mark.
g H ■ g Antheile: V* ’/< 10/« 10/*
8 M. 1,75. M. 1,-. M. 16,— M.9-
hiVLLWl 3 VB Porto und Liste 30 Pf.

GEORG JOSEPH, Berlin C,, Grünstrasse 2.

Echte 
Petersburger 
Gummischuhe 

in den neuesten Formen 
verkaufe laut Fabrik - Preisliste. 

M.RübeWittwe
Iß Fischer- 4/» 
1”* str ast e

Stellung erhält Jeder überall 
hin umsonst. Fordere p. Postk- Stcllen- 
Auswahl. Courier, Berlm-Westeud 2.

Gasthaus
auf dem Lande mit ,10 bis 15 Morgen 
Land zu pachten gesucht. Angebote bei 

Reimann, Pr. Holland.

Neuer Meerrettig!
Prima schönster Mecrrcttia in uer= 
schiedencn Sorten. Allen Wiedcrocr- 
käufcrn billigste Tagespreise. Lieferung 
gegen Cassa oder Rächn. Das Meerrettia- 

Versandgeschäft von
Carl Schoner, Baiersdorf 69 in Bayern.

Die glückliche Geburt eiues ge- ► 

sunden Jungen zeigen ergebenst an P 
Elbing, 17. Oktober 1893.

4 Oberlehrer Rudorff k 
und Frau.

Das Begräbniss des verstorbenen 
Stadtrath

Moritz Mühle 
findet Freitag um 2 Uhr vorn 
Trauerhause aus statt.

für Studium u.
1 wUlU V w Unterricht best, 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik.

Kkkliillltmchililg.
Am Abend des 17. August er. ist 

in der Hospitalstraße — zwischen der 
Polnischen Apotheke und der Synagoge
— bez. in der Neustädtischen Stallstraße
— am Kreuzungspunkt beider Straßen
— eine Schlägerei gewesen, bei welcher 
ein taubstummer Böttchergeselle derartige 
Schlage mit einer Wagenrunge erhalten 
hat, daß er 2 Tage darauf verstorben 
ist. Es ist bisher nicht gelungen, den 
Hergang in genügender Weise klar zu 
stellen, insbesondere zu ermitteln, von 
welcher Seite der erste Angriff geschehen 
ist, und in welcher Weise und an welcher 
Stelle die Schlägerei ihr Ende erreicht 
hat. Da eine große Anzahl von Personen 
die Schlägerei mit angesehen haben soll, 
fordere ich hiermit Jeden, der über die 
fraglichen Hergänge Auskunft geben kann 
und bisher noch nicht polizeilich 
oder gerichtlich vernommen ist, 
auf, sich zu seiner Vernehmung schriftlich
— zu den Acten J. III 551/93 — oder 
persönlich im Bureau III der Staats­
anwaltschaft (Landgerichtsgebäude, 2 Tr.) 
zu melden.

Der Erste Staatsanwalt..

KkKllMjWltzUNg.
Die Aufnahme des Personen­

standes zur Veranlagung der Ein­
kommensteuer pro 1894/95 wird im 
hiesigen Stadtkreise am 27. Oktbr. cr. 
stattfinden.

Zur Personenstandsaufnahme werden, 
wie im vergangenen Jahre, Hauslisten 
zur Ausfüllung vertheilt werden. Die 
Vertheilung der Listen beginnt schon 
am 21. b. Mts.; am 28. d. Mts. 
werden die Listen wieder abgeholt 
werden und haben die Hausbesitzer 
oder deren Vertreter (Vicewirthe) 
dafür zu sorgen, daß die Listen an die­
sem Tage ordnungsmäßig ansgefnllt 
zur Abgabe an die mit der Abholung 
beauftragten Steuereinsammler bereit 
gehalten werden und keine Ver­
zögerung in der Abholung ent­
steht.

Nach § 22 des Einkommensteuer­
gesetzes ist jeder Besitzer eines be­
wohnten Grundstücks oder dessen Ver­
treter verpsiichtet, die auf dem Grund­
stück vorhandenen Personen mit Namen, 
Berufs- oder Erwerbsart anzugeben.

Die Haushaltungsvorstände 
haben den Hausbesitzern oder deren 
Vertretern bie erforderliche Auskunft 
über die zu ihrem Hausstande gehörigen 
Personen einschließlich der Unter- und 
Schlafstellenmiether zu geben.

Wer die zur Personenstandsaufnahme 
von ihm geforderte Auskunft ver­
weigert oder ohne genügenden Ent­
schuldigungsgrund in der gestellten Frist 
garnicht oder unvollständig oder unrich­
tig ertheilt, wird nach § 68 Abs. 1 des 
Einkommensteuergesetzes mit einer 
Geldstrafe bis 300 Mark be­
straft. Die etwa unbeitreiblichen Geld­
strafen werden in Haftstrafen umge- 
wandelt.

In die Hauslisten sind aufzunehmen: 
sämmtliche zur Zeit der Per­
sonenstandsaufnahme anwesenden 
Einwohner des Stadtkreises, eilt* 
schliesslich derjenigen, welche in 
eine andere Gemeinde zu verziehen 
beabsichtigen, aber noch nicht ver­
zogen sind, sowie derjenigen Per­
sonen, welche hier ihren Wohnsitz 
haben und nur zeitweise des 
Arbeitsverdienstes wegen oder aus 
anderen Gründen abwesend sind;

b. diejenigen Angehörigen anderer 
Bundesstaaten, welche

1) ohne in ihrem Heimathsstaate 
oder im Deutschen Reiche eiucn 
Wohnsitz zn haben, sich hier 
aufhalten;

2) welche hierselbst ihren dienst­
lichen Wohnsitz haben;

c. diejenigen Ausländer, welche
1) im Stadtkreise ihren Wohnsitz 

haben,
2) welche sich hierselbst des Er­

werbes wegen aufhalten;
3) welche sich, falls die Voraus­

setzungen zu Nr. 1 und 2 nicht 
zutreffen, in Preußen ununter­
brochen länger als ein Jahr 
aufhalten.

Elbing, den 16. Oktober 1893.

Der Magistrat.
Eine kleinere freundliche 

Wohnung in der Herrenstraßc 
tu vcrmiethcn.
3 Zn erfragen Reustädt. Wall- 

straste Nr. 12.

mit Colibri. "HW

Echte Straussfederfächer I 
in schwarz, creme und natur, in verschiedenen Preislagen.

in grösster Auswahl zu billigsten Preisen. 

Th- Jacoby.

WW" Blumen-Garnituren, W
2- und 3thei!ig, 

hochfeille aparte Arrangements mit niedlichen Kränzchen, 
| für 2,25, 2,75, 3,25, 4,50. |

Neueste Ballsiicher, TU#
Atlas - Fächer, Feder - Fächer, Gace - Fächer

zu fabelhaft billigen Preisen.

Konitursoersahrtn.
Ueber das Vermögen des Schuh­

macher-Meisters Gustav Hermann 
in Elbing, Gr. Hommelstraße Nr. 1, 
ist durch Beschluß des Königlichen Amts­
gerichts zu Elbing heute am 17. October 
1893, Vormittags 11 Uhr, das Konkurs­
verfahren eröffnet.

Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Albert Reimer in Elbing.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis 
zum 1O. November 1893. Anmelde­
frist bis znm 2. December 1893.

Erste Gläubiger-Versammlnng den 
50. November 1893, Vormittags 
11 Nhr, Zimmer Nr. 12.

Allgemeiner Prüfungstermin den 
6. December 1893, Vormittags 
10 Nhr, Zimmer Nr. 12.

Elbing, den 17. October 1893.
Heiter, 

Gerichtsschreiber 
des Königlichen Amtsgerichts.

Mmger KmiMlkMnk, 

E. G. m. n. H.
Montag, den 23. Oktober 1893,

8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger-Ressource: 

Gcncral-Versaminlnng.
Tagesordn ung:

1) Geschäftsbericht für's 3. Quartal.
2) Geschäftliche Mittheilungen.
3) Wahl des Controleurs.
4) Wahl von 3 Aufsichtsrathsmitgliedern.

Der Aufsichtsrath.
1. Monath, 

Vorsitzender,

Wegen wirklicher Aufgabe unseres

Leinen- und Weisswaaren-Lagers
als Geschäftszweig stellen wir von heute nachstehende Gegenstände zum

Ausverkauf sassss
und bieten eine HgQ wiederkehrende Gelegenheit, billigst zu kaufen:

Leinen jeder Breite in Vi und v2 stücken, Halb-Leinen, Hemdentuche, 
Piques, Satins, Bettdrells, Inlets, Ziichen, Tischgedecke, Handtücher, 

Theegedecke, Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, 
Jupons, Einsätze, Stickereien.

Ga.3rd.ix2.e0,, Kx-agexx, Xvff:a.3a.soliettexx^

Fohl & Koblenz Nachfolger.
AB. Aeusserst günstiger Einkauf für

- ■: Der Verkauf geschieht nur gegen haar! -■■■  ;

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

U8T 3 Mk. -ÄO
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Bnch- und Accidenz-Druckerei. 
Elbing.

51 1' 1 hochf. Herren-Remon-
■ pn II0 toir-Taschenuhr b. Ab- 
lT I fl I 111 nähme von 1200 L>tück Ci- 
U1U. llkl ßarren. Perl. Sie sofort 
Preisliste. R.Scholz, Schmiedebcrg i. R.

C. J. Gebau.hr
Hü»t.0brr% i. ä’r. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
fremden Fabrikats.

^

Gebau.hr


Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Sir. 24«. (ÜSing, Seit 1». Oktober. 18»».

Das Geheimniß -es 
Advokaten.

Von M. E. B r a d d o n.
6)

Nachdruck verboten.
»Ja, Vorbereitungen für die Reise nach 

Paris zu treffen, welche Du durchaus unter­
nehmen willst."

„Henry!"
„Ja," sagte er ruhig, indem er einen Brief 

siegelte. „Ist es nicht schändlich? Indem ich 
unerwartet, auf dem kürzesten Weg durch den 
Garten, das Haus betrat, hörte ich unabsichtlich 
tjjl« Theil einer Unterredung, welche eine 
fichtHrh ttunfl auf mich ausübte, den Rest ab-

"c>a DnL^orcht?" sagte sie geringschätzig. 
Ein'aeiüaer zum Uebrigen, nicht wahr?
frnht »s bemann, der das Geld zusammen- 

auch, was noch schlimmer ist, ein 
hrlicher Spcculant! O, Helene, wenn jemals 

der .Lag kommen sollte, wo ich offen sprechen 
kann, tote bitter wirst Du Deine heutigen Worte 
bereuen! Aber ich will Dir keine Vorwürfe 
machen, es ist unser Unglück, — das Deinige, 
tote das Meinige, — daß wir uns in einer 
veinlichen Situation befinden, aus welcher uns 
vielleicht nichts als ein offener Bruch befreien 
tonn. Du hast den ersten Schritt dazu gethan, 
^u willst mich verlassen und zu Deiner Tanle 
M Paris zurückkehren. Gut, es sei so, Du 
kannst gehen."

„Henry!"
Etwas in seinem Wesen machte einen tiefen 

Eindruck auf sie, und sie streckte ihm die Hand 
entgegen.

„O, Helene, auch ich bin müde dieses langen 
Kampfes, in welchem der Schein gegen mich ist. 
^ch bin es müde, immer wieder Deine besseren 
Gefühle und Dein Vertrauen anzurufen. Ich 
gebe den Versuch auf, die Liebe einer Frau zu 
gewinnen, welche mich verachtet.

„Aber Henry, wenn — wenn — ich im 
WeichWt 6fn i°0te sie mit ungewohnter 

^"Wenn Du im Irrthum bist!" rief er 
s^,?.Enfchaftlich. „Nein, Helene, es ist jetzt zu 

Verständigung. Ueberdies kann ich 
x weiter sagen, als was Du schon oft 

gehört haft. Es ist zu spät zur Versöhnung. 
Seit langen Jahren hat sich sich dieser Bruch 
langsam erweitert, und heute blicke ich zu Dir 
hinüber, über einen unübersteiglichen Abgrund 
und wundre mich, daß ich jemals davon träumen 
konnte, endlich Deine Liebe zu gewinnen."

Bei diesen letzten Worten brach seine Stimme, 
und die bei dem ruhigen Wesen des jungen 
Advocaten so ungewöhnliche Erregung rührte 
Helene.

„Henry! Henry!" rief sie.
„Du willst nach Paris gehen, gut, Du sollst 

gehen, aber unter meiner Begleitung."
„Du willst mich dorthin führen?‘‘ fragte sie.
„Ja. Ich werde Dich unter den Schutz 

Deiner Tante stellen. Von diesem Augenblick 
an bist Du frei für immer. Du wirst etwa 
dreihundert Pfund jährlich haben, um davon zu 
leben, es ist nicht viel von den Dreitausenden," 
sagte er mit bitterem Lachen, „aber ich gebe 
Dir mein Ehrenwort, es ist alles, was ich auf­
bringen kann, da ich das übrige für mich selbst 
nöthig habe."

Er blickte auf seine Uhr.
„Erst ein Viertel über zwölf", sagte er. 

„Kleide Dich warm an, Helene, es wird eine 
kalte Reise sein. Ich werde die Leute rufen, 
um Deine Koffer auf den Wagen zu laden".

„Aber Henry!" rief sie, seine Hand um­
fassend. „Etwas in Deinem jetzigen Wesen läßt 
mich glauben, daß ich Dir unrecht gethan habe. 
Ich will nicht nach Paris gehen, ich will bet 
Dir bleiben und Dir vertrauen".

Er drückte leise ihre kleine Hand.
„Das kannst Du nicht, Helene", sagte er 

mit einem ernsten und traurigen Blick. „Nein, 
es ist besser so! Glaube mir, ich habe den 
Kampf drei Jahre ausgehalten, aber ich glaube 
nicht, daß ich ihn noch einen einzigen Tag er­
tragen könnte. Elise", sagte er, als das Mäd­
chen eintrat, „sorgen Sie dafür, daß dieser 
Brief sogleich Herrn Margrave übergeben wird, 
und lassen Sie dann die Koffer hinabtragen. 
Nun, Helene, wenn Du fertig bist —"

Sie hatte sich hastig in einen langen 
Sammetmantel gehüllt, während das Mädchen 
ihren Hut brächte. Unten in der Vorhalle hielt 
sie an.

„Ich muß Herrn Margrave Lebewohl sagen 
und ihm diese Veränderung in unsern Plänen 
erklären".

„Das ist bereits durch meinen Brief ge­



schehen. Du wirst kein Wort mit Margrave 
sprechen, so lange ich unter diesem Dach bin".

„Wie Du willst", erwiderte sie unterwürfig.
Sie hatte plötzlich gelernt sich ihrem Manne 

zu fügen, wenn nicht gar, ihn zu achten.
Dalton verhielt sich schweigend während der 

kurzen Fahrt nach dem Bahnhof.
„Du wirst wohl Elise bei Dir haben 

wollen?" fragte er beim Einsteigen in den 
Zug.

Helene bejahte dies, und ihr Mädchen folgte 
ihr in den Wagen. Es schien, alK ob ihr 
Mann vermeiden wollte, mit ihr allein zu 
bleiben.

Während der vierstündigen Fahrt betrachtete 
Helene oft unwillkürlich das ruhige, ernste 
Gesicht ihres Mannes, das von der trüben 
Lampe des Wagens beleuchtet wurde. Es war 
unmöglich, irgend eine Erregung auf dieser 
glatten Stirne, oder in diesen gedankenvollen 
Augen zu entdecken. Aber sie erinnerte sich 
der Aufregung in seiner Stimme, als er in 
ihrem Zimmer mit ihr gesprochen hatte.

„Er ist wirklich einer Erregung fähig", 
dachte sie. „Sollte ich' ihn falsch beurtheilen? 
Sollte es einen anderen Schlüsiel für dieses 
Geheimniß geben, als Niedrigkeit und Geiz? 
Wenn er mich wirklich liebt, und ich ihm 
Unrecht thue, für wie nichtswürdig muß er 
mich halten!"

Am andern Abend kamen sie in Paris an. 
Nach beinahe vier Jahren^ befand sich Helene 
wieder in dem kleinen E>alon in der Rue 
Saint Dominique und wurde mit offenen 
Armen empfangen. Dalton suchte ihren plötz­
lichen Besuch zu erklären, indem er sagte, er 
erfolge auf seinen eigenen Vorschlag.

„In einer künftigen, glücklicheren Zeit wird 
sich alles erklären, Helene, für letzt aber soll 
man unsere Trennung als eine vorübergehende 
ansehen. Ich möchte Deine arme Tante nicht 
erschrecken".

„Du wirst Dein altes Zimmerchen wieder 
haben, Helene", sagte ihre Tante. „Seit Du 
es verlassen hast, ist nichts daran verändert 
worden. Sieh' hier!"

Sie öffnete die Tbür eines kleinen Zimmers, 
das neben dem Salon lag und niedlich und 
behaglich aussah. . , _ ,

„Aber Du siehst sehr krank aus, mein 
liebes Kind", sagte sie besorgt, als Helene alle 
Erfrischungen unberührt ließ. „Tu freyfl 
wirklich sehr krank aus". o .. . ,

„Die Reise hat mich etwas ermüdet, ich 
werde sogleich in mein Zimmer gehen, wenn 
Du mich entschuldigen willst, Tante. Es ist 
beinahe elf Uhr —.. ,

„Ja. Und die Ruhe wird das beste für Dich 
sein. Gute Nacht mein liebes Kind!

Ermüdet fiel Helene in einen gesunden 
Schlaf unb als sie am nächsten Morgen er­
wachte' saß ihre Tante an ihrem Bett.

.Mein liebes Kind," sagte sie, „Du stehst 
jetzt viel besser aus, Dein Mann wollte

Dich nicht stören, um Abschied zu nehmen, 
aber er hat diesen Brief an Dich zurück- 
gelasien."

„Ist er abgereist?"
„3a. Er sagte, es erwarten ihn dringende 

Geschäfte. Aber sein Brief wird wahrscheinlich 
alles erklären. Er hat alle nöthigen Anordnungen 
für Dich getroffen während Deines Aufenthaltes 
bei mir. Er scheint ein sehr zärtlicher Ehemann 
zu sein."

„Er ist sehr gut," sagte Helene seufzend. 
Ihre Tante verließ sie und sie öffnete den 
Brief nicht ohne innere Angst.

„Meine liebe Helene!" schrieb er. „Wenn 
Du diese wenigen Zeilen erhältst, bin ich auf 
dem Wege nach London. Indem ich Deinem 
Wunsch nachgab und Dich in das HauS Deiner 
Jugend zurückbrachte, hoffe und glaube ich, 
daß dies das beste ist. Wie sehr Du mich 
mißverstanden hast, wie sehr Du im Irrthum 
bist über meine Beweggründe, wirst Du 
vielleicht niemals erfahren. Wie viel ich durch 
dieses unglückliche Mißverständniß gelitten habe, 
bin ich nicht imstande, Dir zu beschreiben. 
Aber die bittere Vergangenheit soll ver­
gessen sein!

Unsere Lebenswege sind von jetzt an ge­
trennt. Aber ich bitte Dich, wenn Du in künf­
tiger Zeit einmal einen uneigennützigen Freund 
und Berather nöthig hast, keinen andern zu 
rufen als

Henry Dalton."
Der Brief entfiel ihrer Hand.
„Jetzt, jetzt bin ich wirklich allein!"

VI.
Margrave s Bekenntniß.

Das Leben in Paris erschien Helene sehr 
einförmig nach der angenehmen Gesellschaft in 
London, an welche sie seit ihrer Verheirathung 
gewöhnt war. Der Bekanntenkreis ihrer Tante 
war sehr klein, und demselben war ein be­
sonderer Tag gewidmet, ein Empsangsadend 
mit Zuckerwasser, dünnem Kaffee und Zwieback.

Der erste Tag nach Helenens Ankunft war 
eben der Empfangsabend ihrer Tante und sie 
glaubte, die endlosen Stunden würden niemals 
vergehen. Unwillkürlich dachte sie daran, wie 
anders es wäre, wenn Margrave zugegen wäre.

„Ich werde ihn nie Wiedersehen," dachte 
sie, „meinen gutherzigen Vormund, dessen Ob­
hut mein Vater mich überlassen hatte."

Am nächsten Tage besuchte sie mit ihrer 
Tante die Gemäldegallerie, dann machte sie 
einige Einkäufe in der Rue de la paix, kaufte 
einen Hut in einem der eleganten Läden und 
kehrte gelangweilt nach Hause zurück. Sie hatte 
sich im Wagen zurückgelehnt und war sehr 
schweigsam. Plötzlich aber, als sie auS der 
Rivolistraße auf den Louvreplatz einbogen, 
kamen sie an einer Droschke vorüber, in welcher 
ein Herr saß.

„Das war Margrave!" rief Helene auf­
fahrend, „Hast Du ihn nicht gesehen, Tante?



Er ist in diesem Augenblick in einer Droschke 
vorüber gefahren!"

Die Tante ließ halten, aber der Wagen, in 
dem Margrave gefahren war, hatte sich schon 
Ar? verlorn/^ ®etoü^ von Fuhrwerken aller 

ca. "unbesorgt, meine Liebe," sagte Fräulein 
Beauchamp, als Helene das Wagenfenster herab 
ließ und hastig hinaus sah. „$3enn Du Dich 
nicht geirrt hast, und es wirklich Margrave 
war, so wird er uns sicherlich bald einen Be­
such machen."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
T. ®ie Artillerie von Andorra. 

Die Hirtenrepublik Andorra besitzt nur eine 
einzige Kanone; sie hätte gern mehrere haben 
wollen, aber die Kanonen sind theuer, und 
so mußte sich Andorra mit einem Geschütze 
begnügen. Besser eine Kanone als gar feine. 
Es wurde also bei Krupp in Essen eine schöne 
Kanone neuesten Musters bestellt. Eines 
Tages kam das schwere Ungeheuer an; es 
^nnte die Geschosse auf eine Entfernung von 
hi? ^ometern hinschleudern. Man stellte 
dab °g7r s°b" ^*n
Thal vorzüglich sL" ,0"ntin/ daß sie das 
miA Nun wollte man aberauch SchießversucheMan lud also 
bie Kanone, aber in dem Augenblicke, als 
„Feuer kommandirt werden sollte, fiel es 
einem besonders schlauen Manne ein daß 
man nothwendigerweise das Geschoß doch 
irgend wohin schicken müsse. Aber wohin? 
Das war die große Frage. Das Gebiet 
der Republik Andorra hat nur 6 Kilometer 
im Umfange. Aufs Land zielen, das hieß 
soviel als auf die Nachbarn in Frankreich 
oder auf die Nachbarn in Spanien schießen. 
Irgend jemand schlug vor, man solle in die 
Lust schießen, aber glücklicher Weise stel es 
sofort einem anderen Kanonenkenner ein, daß 
die Kugel doch sicherlich wieder auf die Erde 
zurückfallen und furchtbares Unheil anrichten 
würde, wohin immer sie auch fallen möge; 
auf diese Weise würde entweder die ganze 
Republik Andorra in Grund und Boden 
geschossen werden, oder aber man würde 
Löcher in den Boden der großen Nachbarschaft 
schießen und so leichtsinniger Weise einen 
europäischen Krieg heraufbeschwören. In 
Erwägung aller dieser Umstände gab man 

beiden Artilleristen von Andorra sofort 
Gegenbefehle, und der verhängnißvolle 
Kanonenschuß ist bis jetzt noch nicht abgefeuert 
worden, zum großen Aerger des Bischofs von 

Urzel, der, aus Aerger darüber, daß Frank­
reich, ohne ihn um Erlaubniß zu fragen, 
eine telegraphische Verbindung mit Andorra 
hergestellt hat, den Franzosen gern den Krieg 
erklärt hätte.

— Gin Roman am Kongo. Den 
Roman eines italienischen Marchese 'und einer 
Wäscherin erzählt der Missionar P. Hogghe, 
welcher in Matadi wirkt. In Palaballa an 
der neuen Kongo-Bahn hat sich aus den 
zahlreichen italienischen Arbeitern eine starke 
Kolonie gebildet, die friedlich und in den 
besten Gesundheits-Verhältnissen lebt. Pater 
Hogghe ist des Lobes voll über seine Psarr- 
kinder, die — jetzt alle Eisenbahn-Arbeiter 
— früher den verschiedensten Berufen ange­
hört haben. Unter den etwa 500 Italienern 
sind 27 Doktoren verschiedener Fakultäten, 
15 Advokaten, 11 Aerzte, 9 Apotheker. Acht 
Adelige befinden sich in der Ansiedelung. 
Einer, ein Marchese aus altem Bologneser 
Geschlechte, machte als blutjunger Lieutenant 
die Bekanntschaft eines bildschönen Wäscher­
mädchens, in das er sich verliebte. Die 
Eltern des jungen Mannes machten dem 
Roman bald ein Ende, eine Versetzung folgte 
der andern, und schließlich ging der überall 
förmlich verfolgte junge Offizier in die 
italienische Kolonialarmee in Massauah. 
Dort gefiel cs ihm nicht und auf eigene 
Faust, mit seiner Familie ganz zerfallen, ging 
er nach dem Kongo. Sein Geld war zu­
sammengeschmolzen, und eines Tages trat 
der Marchese in die Reihen der Erdarbeiter 
an der Matadi-Eisenbahn. Aber weder in 
Massauah noch am Kongo hatte er seine 
Braut in Bologna vergessen; er schrieb fort-

£ Briefe, die stets erwidert wurden. Der 
Marchese arbeitete unverdrossen, und eines 

erhielt die Bologneserin eine Anweisung 
auf 100 Frcs. mit der Bitte, nach dem 
Kongo zu kommen. Einen Monat später 
langte sie in Bouana an und 14 Tage danach 
war das Wäschermädchen Marchesa. Der 
Marchese aber nahni unverzagt seine Hacke 
wieder auf, die Marchesa arbeitet am Wasch­
brett und beide verdienen und sind so glücklich, 
daß sie garnicht einmal an die ihnen dereinst 
winkenden Erbrechte denken.

* Das schlaue Bäuerlein. Der Land­
mann Michael Lebersam aus Brunn verkaufte 
Herrn Georg Sattler in Wien zwei Fuhren 
Heu. Als diese an der neuen Wiener Ver- 
zehrungssteuergrenze abgewogen wurden, bemerkte 
Sattler, der sein Heu in Augenschein nahm, 
daß es sich regte. Sattler wollte on die Unter­
suchung der Heulieserung gehen, wurde aber 
von Lebersam am Arme genommen, der ihn auf 
ein Glas Bier ins Gasthaus einlud. Hierdurch 



erst recht mißtrauisch geworden, stach Sattler 
mit seinem Stocke in die Heuladuna, 
worauf aus dieser ein ganz natürlich 
und menschlich klingendes „Au weh!" er­
tönte. Es ergab sich nun, daß in dem Heu 
ein Wesen, nämlich ein draller Bauernbursche 
steckte, der mit sehr verlegener Miene dem Heu 
entstieg. Es ließ sich nun auch nicht länger 
verbergen, daß auch in der zweiten Heuladung 
sich ein menschliches Wesen verborgen hatte, und 
zwar — die Ehegattin des Michael Lebersam, 
eine überaus korpulente Dame! Der Zweck 
dieses Manövers lag klar auf der Hand: die 
biederen Landleute wollten den Städter um 
das Gewicht der in dem Heu verborgenen 
Personen prellen. Die Frau und der Bauern­
bursche wurden nun sofort abgewogen und 
ergaben zusammen das respektable Gewicht 
von 195 Kilo. Hiermit war auch die Höhe des 
Schadenbetrages festgestellt, den Lebersam wider­
spruchslos ersetzte. Allein er wurde wegen Be- 
trugsversuchcs dem Bezirksgerichte Hietzing an- 
qezeigt, seine Frau und der Bursche wegen Mit­
schuld an dem versuchten Betrüge. D'e Scene 
hatte eine große Menschenmenge angelockt.

— Das Heirathsalter großer Män­
ner. Shakespeare heirathete Anna Hatha­
way, als er 18 Jahre alt war. Friedrich 
der Große führte die Prinzessin Elisabeth von 
Braunschweig mit 21 Jahren zum Altar. 
Wilhelm von Humboldt führte im 24. Jahre 
Karoline von Dachröden heim. Mozart und 
Walter Scott waren 25 Jahre alt; Werer 
heirathete die reizende Konstanze Weber, 
Letzterer reichte Fräulein Charlotte Marga­
rethe Carpenter die Hand. Dante gmg seine 
zweite Ehe mit der Florentinerin Gemma 
Donati in seinem 26. Jahre ein. In dem 
gleichen Alter heirathete Johann Heinrich Boß 
seines Freundes Schwester Ernestine Boie. 
Napoleon und Byron zählten 27 Jahre, als 
Ersterer die schöne Wittwe Josefine Beauhar- 
nais, Letzterer die reiche Erbin Anna Elisabeth 
Milbank heimführte. Der schwedische Natur­
forscher Sinne heirathete im 27. Lebensjahre; 
Herder war 29 Jahre, Robert Burns 30 
Jahre alt. Schiller verehelichte sich mit Char­
lotte von Lengfeld in seinem 31. Jahre, 
Wieland in seinem 32. Jahre. Milton, der 
Dichter des „Verlorenen Paradies," begann 
seine unglückliche Ehe im 35. Jahre; Bürger 
führte feine geliebte und heißersehnte Molly 
im 36. Jahre heim. Lessing heirathete mit 
37 Jahren, Luther mit 42 und Buffon mit 
55 Jahren. Goethe ehelichte mit 57 Jahren 
Christiane Vulpius. Klopstock endlich ging, 
nachdem er seine so frühzeitig verstorbene 
Meta 33 Jahre betrauert hatte, im 67. Jahre 
seine zweite Ehe mit der verwittweten Johanna 
von Windheim ein.

— Stilblütherr. Das „Neue Wiener 
Tgbl." schreibt in einer, einen Unglückssall im 
Rudolfsspital schildernden Lokalnotiz: „ . . . 
Die Wärterin eilte ins Krankenzimmer und 
verabreichte dem Patienten einen Eßlöffel, 
worauf derselbe nach zehn Minuten in Ohn­
macht fiel und nach weiteren Stunden — 
trotz Magenausspülung — starb." — Es ist 
merkwürdig, daß die Magenausspülung dem 
verabreichten Eßlöffel nicht das Leben ge­
rettet hat!--------- Ganz reizend heißt es im

Rhein. Kur." vom 2. Oktober: „Verwundet, 
gefangen und als Aufrührer hingerichtet, 
übernahm es seine heldenmüthige Gattin, den 
Aufstand fortzusetzen und so zugleich den 
Gatten zu rächen." — Nicht übel ist auch 
folgende Satzkonstruktion, die sich in einer der 
letzten Nummern der „Hall. Zig." findet: 
„Bei diesen kleinen Mahlzeiten giebt sich der 
Monarch, auf dessen Wink nach dem letzten 
Gericht, nach dem auch häufig die Kaiserin 
die Tafel verläßt, um, wie sie entschuldigend 
sagt, nach den Kindern zu sehen, Zigarren 
und Münchener Bier herumgereicht werden, 
am ungezwungensten." ,

— Aus amerikanischen Witzblät­
tern. Ein Kind fin de siede: Die vier­
zehnjährige Miß Tottie (zu dem sich ihren 
Eltern vorstellenden neuen Pastor): „Wollen 
Sie mir einen Gefallen thun, Mr. Chaffuble?" 
Der neue Pastor: „Gewiß mein Kind, was 
willst Du?" Tottie: „Ich bin mit Willie 
Smith verlobt, und ich möchte, daß Sie das 
„und ihm gehorchen" auslassen, wenn Sie 
uns einmal trauen."

2luf der Ausstellung. Eine Lady vom 
Lande fragt einen Aufseher: „In welchem der 
Gebäude sind die berühmten Lagunen au^ 
gestellt?"

„Mr. Hartwaare (in seinem Metallgeschäft, 
State Street, Chicago): „Well, wir haben da 
eine Unmasse von allerlei Metallstangen, für 
die wir keinen Absatz finden." Der erste 
Clerk des Geschäfts: „Das macht nichts. 
Malen Sie nur drauf: »Worlos fair 1893", 
und sie werden als Souvenire abgehen wie 
frische Semmeln."

* sKasernenhofblütherrJ Unteroffizier: 
„Sprechen Sie doch das „Ja!" auf meine 
Fragen nicht immer so lispelnd aus, als 
wenn Sie sich für eine verschämte Braut 
hielten und mich für einen Traualtar!" _
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